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Das „Volksblatt“ erſchein:i Ausnahme der Sonn
(age und Feiertage mit dem
äglichen ilnterhaltungstei!
wie den Beilagen Fürd Frauen und Für
die arbeitende Jugend
inverlang! eingeſandten
Manuſkripten iſt ſtets das
Rückpo o beizufügen.
Sprechſt. der Redaktion
mittags von 12 bis 1 Uhr
Haus „Volksbvlatt“ ſt das
Publikationsorgan der ge
noſſenſchaftlichen u gewerk-
ſchaftl. Organiſat. ü. amtl.
Organ verſchied Behörden
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Keine Kommumalwahlen im Frühſahr.
Berlin, 8. Februar.

Der Ausſchuß des Preußiſchen Landtags zur Beratunen L g derStädte und Landgemeindeordnung hat jetzt ſeine Beratungen auf-
genommen. Vor Eintritt in die Beratung der beiden Geſetz
entwürfe erörterte der Ausſchuß die Frage, ob noch in dieſem Früh-
jahr die Neuwahl zu den Stadtverordnetenverſammlungen und
Gemeindevertretungen ſtattfinden ſolle. Der Miniſter des Jnnern,
Genoſſe Severing, hat vor Wochen im Hauptausſchuß als auch
im Plenum des Landtags die Erklärung abgegeben, daß, wenn die
neue Gemeindeverfaſſung nicht ſo zeitig verabſchiedet werden könne,
auf Grund eines Notgeſetzes noch im Frühjahr 1923 die Wahl ſtatt
finden ſolle. Jm Ausſchuß erklärte jetzt der Vertreter der Staats
regierung, e dieſem Verſprechen die politiſche Lage durch die
Beſetzung des Ruhrgebietes ſich weſentlich verändert habe.
Die Staatsregierung halte es nicht für ratſam, Neuwahlen vor
nehmen laſſen, wenn große Bezirke des Staatsgebietes unter
der Herrſchaft des fremden Militarismus ſtehen. Auch in Ober
a le ſien und O ſt preußen ſeien die Verhältniſſe noch ſo,

aß ſie zu kommuna en Neuwahlen nicht ermutigen. Die Kom-
muniſten und die Deutſchnationalen traten für Neu
wahlen ein. Aus ihren Argumenten klang nur zu deutlich heraus,
daß lediglich partei politiſche Gründe ihre Haltung be
ſtimmen. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter erklärten,
daß ſie bisher energiſch für Neuwahlen im Frühjahr eingetreten
ſeien, aber doch die Beweggründe der Regiexnng anerkennen
müßten. Die Volkspartei war für Wahlen ſchon im

ühjahr. Zentrumsvertreter aus dem beſetzten Gebiet warn
dringend davor, bei den jetzigen uſtänden Neuwahlen vor-

nehmen, auch nicht im unbeſetzten biet. Der Sprecher der
emokraten gab die ab, daß ſeine Partei damit

sinverſtanden ſei, die Neuwahlen hinauszuſchieben, wenn eine
dahingehende Verſtändigung zwiſchen allen Parteien zuſtände käme.
Andererſeits würden die Demokraten ſich für die Wahlen
on im Knibiahr ausſpregen. Der Ausſchuß beſslon ſieht
ie Entſcheidung über die Frage der Neuwahlen zu vertagen, bis
e Lage im Ruhrgebieke beſſer zu überſehen ſei. In der

allgemeinen Ausſprache ſpielte dann die Hauptrolle die Frage, ob
s richtiger ſei, erſt die Städte- und Landgemeindeord-

nung zu ſchaffen, oder ob nicht erſt die Reform der all
gemeinen Staatsverwaltung als Rahmen für dasganze Selbſtverwaltungswerk durchgeführt werden muß. Die De-

batte darüber kam nicht zum Abſchluß und wird Miftwoch fort
geſetzt werden.

4

Die Einerſeits Andererſeits Haltung der Demokraten in
der Frage des Termins der Kommunalwahlen iſt ein Zeichen da
für, daß die Demokraten dem Vorſchlag der Regierung, wenn auch
nur in verklauſulierter Form, zuſtimmen werden. Die Demo
kraten haben die größte Sorge vor Neuwahlen, und es war einer
ihrer hervorragendſten Vertreter, der Reichstagsabgeordnete Prof.
Preuß, der einem ſozialdemokratiſchen Kollegen gegenüber ein
mal erklärte: „Warum wollen Sie Neuwahlen? Die Sogialdemo-
kratie kann gar nicht ſoviel Stimmen gewinnen, wie die Demo-
kraten verlieren.“ Die Demokraten haben in den Gemein-
den nicht weniger abgewirtſchaftet als in den Ländern und im
Reich. Der Halle-Merſeburger Bezirk mit Halle an der Spitze iſt
ein Schulbeiſpiel für die Richtigkeit unſerer Vehauptung. Die
Demokraten haben alſo gar keine Urſache, Kommunalwahlen zu
wünſchen, aus denen ſie mit einer großen Niederlage hervorgehen
würden. Damit iſt die Frage, ob im Frühjahr Wahlen ſtattfinden,
bereits entſchieden.

Es unterliegt heute keinem Zweifel, daß die urſprünglich für
das Frühjahr vorgeſehenen Kommunalwahlen mit Rückſicht auf
die Beſetzung des Ruhrgebietes, die Gefahr weiterer Beſetzungen
und die Möglichkeit tiefer EGingriffe in das Wirtſchafts, Finanz
und Verwaltungsleben des übrigen Deutſchland auf einen heute

So ſehr wir das

„Frieclliche Aktion.“
Mit aufgepflanztem Seitengewehr und Tanks gegen Hunger.

Recklinghauſen, 8. Februar. Das WLWVB. verbreitet folende Drahtmeldung Als geſtern abend die Bevölkerung ſich auf
dem Marktplatz verſammelte und dabei patriotiſche Lieder ſang,
wurde der Platz durch franzöſiſche Tanks geſäubert. Pa-
trouillen mit t r Seitengewehr trieben die Bevölkerung
mit Kolbenſchlägen aus den zuführenden Straßen in die
Mitte des Marktplatzes. Jn eine nahe dem Marktplatz gelegene
Gaſtwirtſchaft drangen franzöſiſche Offiziere mit Reit-
peitſchen auf die Gäſte ein und jagten ſie auf die Straße,
wo ſie mit Reitpeitſchen auseinandergetrieben wurden. Darauf
begaben ſich dieſelben Offiziere ins Stadttheater, wo ſie die
Vorſtellung durch Abſingen der franzöſiſchen Nationalhymne
ſtörten, auf das Publikum einſchlugen und es aus dem Hauſe
trieben. Wegen der Verhaftung von Schupobeamten,
die ſich weigerten, die franzöſiſchen Offiziere zu grüßen, wurde
geſtern ein 24ſtündiger Proteſtſtreik beſchloſſen, der von
heute früh an in Kraft trat.
ſchen Staatsbergwerke in Weſtfalen haben eine Erklärung er-
laſſen, in der ſie nochmals gegen die Verurteilnng ibres Präſi-
denten Raiffeiſen und deſſen Auslieferung protkſtrieren.
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Ueber die Vorgeſchichte der Vorfälle in Recklinghanſen meldet
die „Voſſiſche Zeitung“, daß durch umfangreiche Käufe der franzö
ſiſchen Soldaten in den Lebensmittelgeſchäften unter der Arbeiter-
berölferung eine große Erregung entſtanden ſei. Jn einem
Schreiben der Ortsgruppe Recklinghauſen der Eiſenbahnergewerk-
ſchaſt heißt es: Die Beſatzung kauft uns völlig aus, ſo daß wir dem
Elend verfallen müſſen. Die Kaufleute ſahen ſich ſchließlich ge
zwungen, an die Franzoſen keine Lebensmittel mehr ab-
zugeben.
Kommandanten die vollſtändige Schließung aller
Geſchäfte angeordnet. Dies führte dazu, daß ſich die vom
Hunger bedrohte Bevölkerung auf den Straßen anſammelte und
ihrer Empörung Ausdruck gab. Daraufhin ſetzte das gemeldete
Vorgehen der Beſatzungsbehörde mit Truppen mit aufge-
pflan ztem Seitengewehr und mit Tanks gegen die
wehrloſe Menge ein.

Der Bergarbeiterverband an Degoutte.
Aus Anlaß der Erſchießung des Bergmanns Wilhelm Hau-

mann aus Brechten, der Mitglied des Verbandes der Berg-
arbeiter Deutſchlands iſt, ſandte der Vorſtand am 5. Februar 1623
folgenden Proteſt an General Degoutte in Düſſeldorf:

„Am Donnerstag dem 1. Februar 1923, iſt das Mitglied unſerer
Organiſation, der Bergmann Wilhelm Haumann in Vreochten bei
Dortmund, auf dem Wege zur Arbeit von einem franzöſiſchen
Poſten ohne jeden Grund erſchoſſen worden. Es iſt nicht der erſte
Fall, wo friedlich ihres Weges gehende deutſche Arbeiter von fran
zöſiſchen Soldaten angeſchoſſen oder erſchoſſen worden ſind. Voller
Empörung erheben wir Proteſt gegen die Ermordung friedliebender
deutſcher Bürger durch franzöſiſche Soldaten.

Wir erſuchen dringend, dafür e ſorgen, daß die Arbeiter ihrer

Alle Verwaltungsſtellen der preußi-

Daraufhin wurde geſtern mittag von dem franzöſiſchen naliſche Jone fält)
D engliſe Zone 17).

u nachgehen können, ohne befürchten zu müſſen, erſchoſſen zu

Der Vorſtand des Verbandes ver Bergarbeiter Deutſchlands.

Das veränderte Bild.
Es iſt notwendig, die Dinge ſo zu ſehen, wie ſie ſind. Nichts

ſpielt im Leben der Völker eine ſo ſchlimme Rolle als enttänſchte
Hoffnungen. Die franzöſiſche Regierung iſt augenblicklich bemüht,
dem franzöſiſchen Volk Sand in die Augen zu ſtreuen. Sie läßt
den Wirtſchafts ſachverſtändigen le Trogeur befriedigt aus Düſſel-
dorf zurückkehren. Sie verſucht Hoffnungen auf einen häuslichen
Streit zwiſchen den deutſchen Parteien zu wecken. Sie läßt
Kohlenzüge aus dem Saargebiet unter der Deviſe Ruhrkohle auf
frangöſiſches Gebiet fahren. Dabei deutet der häufige Beſuch der
frangzäſiſchen Sachverſtändigen im Gebiet des Wirtſchaftskampfes
darauf hin, daß die franzöſiſche Regierung mit den bisher er
zielten Reſultaten alles andere als zufrieden iſt. Es wird aber
gut ſein, die bisher erzielten Erfolge nicht zu überſchätzen und
nicht in den Fehler der franzöſiſchen Regierung zu fallen.

Als ſich die Dinge nach dem Einbruch in das Ruhrgebiet über-
ſehen ließen, gab man das Stichwort aus, mit den Kräften haus
zuhalten und nur da in den Streik zu treten, wo es die Abwehr
aktion unbedingt erforderte. Das war ohne Zweifel eine Politik,
die man unterſchreiben konnte. Sie hat ſich in den erſten Wochen
bewährt und kann zum Teil auch heute noch mit Erfolg an
gewendet werden. Jnfolge der Gegenzüge der Franzoſen ſtehen
wir heute jedoch auf einzelnen Gebieten einem veränderten
Bild gegenüber. Die Rheinſchiffahrt mußte gänzlich
ſtillgelegt werden, da die Beſatzungsbehörden den Frachtraum für
ſich in Anſpruch zu nehmen drohten. Aehnlich verhält es ſich auf
den Strecken der Eiſenbahndirektionen Ludwigshafen,
Mainz, Trier und Köln (ſoweit der Bezirk Köln nicht in

Jn Baden hat die Beſetzung von Offen
burg und Appenweier die Wirkung gehabt, daß das badiſche
Bahnnetz und damit auch der badiſche Wirtſchaftskörper in
zwei nicht mehr direkt zu ſammenhängende Teile zerſchnitten
wurde. Jm. Ruhrgebiet wird der Bahnverkehr zwar zum Teil
noch aufrechterhalten, aber der Verkehr ſelbſt wird durch die Ver
ſtopfung der Bahnhöfe immer illuſoriſcher. Die Kohle, die
nicht mehr in nennenswertem Umfange abtransportiert und kaum
noch auf Halde geſtürzt werden kann, wird in Zukunft nur noch z
in immer beſchränkterem Umfange zutage ge
fördert werden können. Daß dieſe Zuſtände auch auf die an
deren Jnduſtriezweige ihre Wirkung ausüben, iſt ſehr verſtänd
lich. Damit gleiten wir allmählich in einen Zuſtand hinein, vor
dem die Regierung wohlweislich gewarnt hat. Wir gehen einer
Art ungewolltem Generalſtreik entgegen. Berückſichtigt man fer
ner, daß Frankreich beabſichtigt. die Ausfuhr ſämtlicher Jndu-
ſtrieprodukte aus dem beſetzten in das unbeſetzte Deutſchland zu
unterbinden, ſo ergibt ſich, daß wir vor effektiven
Blockade ſtehen. Demgegenüber dürfte die Parole von der
paſſiven Reſiſtenß auf die Dauer nicht mehr geniigen. Es wird
Sache der Gewerkſchaften und der Regierung ſein,
Mittel zu finden, die auch den neuen Hieb Frankreich J
parieren.

einer

daß Deutſchland erfüllt

Verſicherungszweige verdorren mehr

Ruhrbeſetzung

und Sozialpolitik.
Von Alexander Knoll,

Sekretär des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Als ſeinerzeit in Deutſchland die einzelnen Beſtimmungen des
Verſailler Friedensdiktats näher bekannt wurden, klang das Urteil
der ſozialpolitiſch urteilsfähigen Kreiſe allgemein dahin aus:
„Das iſt ein Frieden gegen den SozialismusDie ſpäteren Tatſachen und Vorgänge haben bewieſen, daß dieſes
Urteil zutreffend war; denn alle Beſtrebungen zur Sozialiſierung
einzelner Wirtſchaftszweige ſind ſchließlich an den Bedingungen
und Auswirkungen dieſes Friedensdiktates geſcheitert.

Durch die Ruhrbeſetzung ſind aber neue, noch ſchlimmere Ge
fahren für die deutſche Arbeiterſchaft nahegerückt, Gefahren, von
denen in weiterer Folge die Arbeiterſchaft der ganzen Welt bedroht
iſt. Handelte es ſich bei der Sozialiſierung immerhin noch um
ein Zukunftsproblem, wenn auch einer ſcheinbar nahen Zukunft,
ſo ſind durch die Ruhrbeſetzung und die damit verbundenen Ab
ſichten des franzöſiſchen Jmverialismus alle gegenwärtigen ſozial
politiſchen Errungenſchaften der deutſchen Arbeiterſchaft unmittel-
bar bedroht; alles, was ſie in jahrzehntelangen, opfervollen
Kämpfen auf dieſem Gebiete erreicht hat, ſteht vor der Gefahr,
reſtlos vernichtet zu werden in erſter Linie der Achtſtunden-
tag! Alle ſozialpolitiſchen Fortſchritte und Einrichtungen ſind
ebenſo in Frage geſtellt.

Um das zu verſtehen. müſſen wir uns ganz kurz mit Geiſt und
Sinn des Verſailler Friedensdokuments vertraut
machen, insbeſondere mit den franzöſiſchen Aſpirationen. Es
herrſcht leider auch in der deutſchen Arbeiterſchaft in dieſer Hin
ſicht noch eine geradezu unglaubliche Unklarheit und Unkenntnis.
Man kann gewiß der Meinung ſein, daß gewiſſe deutſche Kreiſe
weit mehr zu den Kriegslaſten hätten hepangez men werden können,als es gehen iſt. Aber grundfalſch iſt, anzunebhmen, daß damit

die franzöſiſchen Pläne irgendwie hätten beeinträchtigt oder gar
vereitelt werden können! Selbſt wenn Deutſchland noch unend
lich viel mehr an Reparationen geleiſtet hätte, als es geleiſtet hat.

ſo hätte das Inſtrument von zperialiſten doch die erwünſchte und gewollte Veranlaſſung geboten,
deutſche „Verfehlungen“ feſtzuſtellen. Und ſo wenig der Wortlaut
des Friedensdokuments den Franzoſen ein Recht zu den jetzt er
griffenen Maßnahmen gewährt, ſo wenig ſie ein Recht zur Be
ſetzung von Düſſeldorf und den übrigen bisherigen Sanktionen
hatten und es dennoch ausgeübt haben, indem ſie ſich dieſes „Recht“
einfach ſelbſt zuerkannten ſo wenig hätten ſie ſich auch in jedem
anderen Falle von ihrem Vorhaben abbringen laſſen. Da ſie An-
kläger, Richter und Vollſtrecker alles in einer Perſon zu ſein ſich
anmaßen, ſo laſſen ſie ſich durch die Spinnwebfäden vertraglicher
oder völkerrechtlicher Erwägungen von ihrem Vorhaben nicht ab
bringen. Geſtützt auf die größte Militärmacht, die die Welt in
Friedenszeiten je geſeben hat, glauben die franzöſiſchen Macht-
haber dem moraliſchen Urteil aller Welt trotzen zu können. Sie
rechnen dabei auf die politiſche Erfahrungstatſache, daß in der
Politik immer nur der Erfolg entſcheidet und daß die Welt ſich
auch mit dem von ihnen angeſtrebten Erfolg abfindet, wenn er
einmal eingetreten ſein wird

Die franzöſiſchen Machthaber wollen gar nicht,
und wenn es das nach

unſerem Ermeſſen getan hätte, dann würden ſie noch immer „nach-
weiſen“, daß es nicht geſchehen iſt. Es iſt das auch gar nicht ſo
ſehr ſchwer, weil Deutſchland gezwungen worden iſt, abſolut
unerfüllbare Bedingungen zu unterſchreiben. Dieſe
unerfüllbaren Bedingungen ſind das Mittel, das es Frankreich
ermöglichen ſoll, ſein bis heute noch nicht aufgegebenes Kriegsziel
zu erreichen: die Annexion des linken Rheinufers!
Fs will außerdem die deutſche Steinkohlen Produktion ſeiner
eigenen Eiſeninduſtrie dauernd dienſtbar machen auf Koſten
der deutſchen Eiſeninduſtrie. Dazu muß es die Kokserzeugung des
Ruhreviers feſt in ſeine San bekommen und nach eigenem Er
meſſen darüber verfügen können.

Das iſt der Sinn des franzöſiſchen Vorgehens an der Ruhr.
Wenn Frankreich dieſes Ziel erreicht, dann iſt Deutſchlands
WVirtſchaftsleben endgültig zerſchlagen Schondurch die bisherigen Amputationen iſt ſeine Icherbtahigteit de

ſchnitten und verkümmert. Selbſt wenn die Ruhrbeſetzung s
hinzugekommen wäre, wäre es ausgeſchloſſen, daß die deutſche
Wirtſchaft ihre frühere J und Bedeutung wiedererlangt. Geht
nun aber noch das linke Rheinufer verloren und gelingt es Frank
reich wirklich, ſich die Ruhrkohlen Produktion dienſtbar zu machen,
dann iſt der wirtſchaftliche Zuſammenbruch Deutſchlands ein voll
ſtändiger und abſoluter. Der Vorſtoß der Franzoſen an der Ruhr
iſt im furchtbarſten Sinne des Wortes ein Stoß in das Herz
Deutſchlands Hat dieſer Stoß den von Frankreich an
geſtrebten Erfolg, dann iſt auf einen Schlag Deutſchland ein im
vollſten Sinne des Wortes übervölkertes Land. Es müſſen ſich
dann automatiſch alle die Folgeerſcheinungen einſtellen, die eineMaſſenübervölkerung naturnotwendig zur Folge hat.

In ſozialpolitiſch urteilsfähigen Kreiſen dürfte ein Zweifel dar
über, eine leiſtungsfä. Sozialpolitik nur aufem Boden einer geſunden Wirtſchaft h iſt, nicht beſtehen.
Krankt die Wirtſchaft ſtändig und geht ſie mehr und mehr zurück,
ſo muß das nicht zuletzt auch die Sozialpolitik nachteilig beein
fluſſen. Die Wahrheit dieſes Satzes erkennen wir täglich in
immer erſchreckenderem Maße. Unſere Wirtſchaft zehrt ſich ſelbſt
auf die Folge iſt, daß alle ſogialpolitiſchen Einrichtungen ſo
zuſagen eintrocknen. Der Nährboden, auf dem ſie ſich bisher ent
wickelt haben, wird vollkommen ausgeſogen. Beweis: die
Krankenkaſſen vermögen trotz höchſtgeſteigerter Beiträge
ihre Aufgaben nicht mehr zu erfüllen; die übrigen ſogzialpolitiſchen

ru mehr. Die Unterſtützungen der Erwerbsloſen reichen kaum zu, um trockenes Brot

Vormittag i Uhr. Doſſar 37000
Tendenz ruhig.

zerſailles den franzöſiſchen Jm
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Franzoſen die Reſultate gefälſchter Experimente übermitteln und

zu rapiri Art. andere, was Leben notwendig iſt, müſſen
die Ung n, auf i e der ſozialen Fürſorgeein-richtungen angewieſen ſind, verzichten. Noch ſchlimmer ſteht es
um die großen Kreiſe der Aermſten, die auf die öffentliche oder
private Wohlfahrtspflege atdgewieſen ſind. Und ſchrumpft nicht
auch das Einkommen derjenigen, die noch ſo glücklich ſind, arbeiten
zu können tag ſtündlich zuſammen? Muf nicht der hoch-ger rbeiter, der vor dem Kriege wöchentlich 10 Dollar
verdiente heute mit einem Wochen,Verdienſt“ von 60 bis 75 Cente
ſich durchhungern? Gewiß brauchte es in letzterer Hinſicht nicht
überall ſo entſetzlich ſchlimm zu ſtehen aber ſelbſt der glühendſte
Phantaſt wagt nicht e ren daß es möglich wäre, heute auch
nur annähernd die Friedensparität der Löhne herzuſtellen. Und
dieſer Pr er Entwertung aller unſerer Leiſtungen und Ein
künfte ma glich, ſtündlich weitere raſende Fortſchritte. Die
Notenpreſſe vermag den Btdarf an Zahlungsmitteln kaum noch zu
decken und je mehr ſie ihre Leiſtungen dem Bedarf anpaßt, um
ſo ſchneller ſchreitet der Entwertungsprozeß fort

Wie ſoll es unter ſolchen Umſtänden möglich ſein, unſere ſogial-
politiſchen Errungenſchaften aufrechtzuerhalten? Und nun ſtehen
wir vor der unbedingten Gewißheit, daß die Zahl unſerer
Arbeitsloſen ins Ungeheure und Ungemeſſene
ſteigen muß wenn der franzöſiſchen Regierung ihr Vor-
haben an der Ruhr gelingt! Auf der anderen Seite aber erſcheint
abſolut ausgeſchloſſen, dieſen Hunderttauſenden die nötigen Mittel

Patriotismus

Verkauf deutſcher Patente an den „Erbfeind“.
Paris, 7. Februar. (WTB.) Der Kammer lag geſtern nach-

mittag ein Geſetzentwurf vor, der die Zuſtimmung des Hauſes zu
einer Konvention, betreffend die Fabrikation von ſynthetiſchem
Ammoniagk vorſieht. Der Berichterſtatter, Abgeordneter Leboucgq,
führte aus, daß der Entwurf ſowohl die Ratifikation der mit der
Badiſchen Anilin- und Sodafabrik abgeſchloſſenen
Konvention, als auch die Organiſation von Fabrikationszentren
für ſynthetiſchen Ammoniak in Frankreich zum Ziele habe. Wenn
man dem Verbrauch von ElſaßLothringen Rechnung trage, müſſe
eine Erhöhung von mindeſtens 50 Progent, gleich 110 000 Tonnen
Stickſtoff gegenüber dem Verbrauch Frankreichs vor dem Kriege in
Ausſicht genommen werden. Jm Vergleich zu dem deutſchen Ver-
brauch ſeien dieſe Ziffern ſehr beſcheiden. Der Stickſtoff ſei aber
auch ein weſentliches Element der nationalen Sicherheit, da er als
Grundſtoff für Pulver und Exvloſivkörper diene. Der Bericht
fFordert, daß die Badiſche Anilin- und Sodafabrik ermächtigt werde,
die am 11. November 1919 unterzeichnete Konvention durchzufübren.

Jm weiteren Verlauf der Nachmittagsſitzung der Kammer führte
Berichterſtatter Abg. Leboucq über den Geſetzentwurf betreffend
die Fabrikation von ſynthetiſchem Ammoniak im einzelnen aus,
daß das in der Konvention vom 11. November 1919 von den Badi-
ſchen Anilinfabriken übernommene Haberſche Verfahren durch
Konzeſſion einer Geſellſchaft übertragen werden ſoll. Haupt-
aktionär der für 99 Jahre errichteten Geſellſchaft iſt der Staat.
Er bringt 5 Millionen Frank und als Beiriebsanlage die Pulver-
fabhriken von Toulouſe ein, für die jährlich 500 000 Frank
Miete und eine Beteiligung von 10 Prozent am Gewinnüberſchuß
gezahlt werden ſollen. Der Staat übernimmt 256 000 von ins-
geſamt 300 000 Aktien gleich 25 Millionen Frank.

Dem Berichterſtatter trat der Abg. Prevet entgegen, der die
Vertagung des Geſetzentwurfs verlangte mit der Begründung, daß
in Wirklichkeit doch nur das Haberſche Verfahren ausgebeutet
werde und daß die Deutſchen mit ihrer „Doppelzüngigkeit“ den

ſie wie gewöhnlich täuſchen würden.
Demgegenüber erklärte der frühere Kriegsminiſter Abg. Andre

Lefèrre, er habe in ſeiner damaligen Eigenſchaft als Miniſter
die Verantwortung für die Zahlung von 2 Millionen Frank an
die Badiſchen Anilinfabriken übernommen. Man möge ihm nicht
mehr von der Nationalität dieſes oder jenes Verfahrens reden. Jm
Kriege habe man franzöſiſcherſeits das Haberſche Verfahren grau-
ſam zu ſpüren bekommen. denn ohne dieſes Verfahren bätte
Deutſchland den Hrieg nicht mit der bekannten Jntenſität führen
können. Der ehemalige Miniſter beruhigte den Abg. Prevet durch
eine Darſtellung der den Badiſchen Anilinfabriken gegenüber aus-
gemachten Garantien, worauf dieſer ſeinen Vertagungsantrag zu
rückzog. Die Fortſetzung der Debatte wurde ſodann auf Donners-
tag vertagt.

Ueber den Vertrag zwiſchen der Badiſchen Anilin- und Soda-
fabrik und der franzöſiſchen Regierung ſind in den letzten Tagen
durch die Handelspreſſe Einzelheiten bekanntgeworden, die das
lebhafteſte Jntereſſe der geſamten Oeffentlichkeit beanſpruchen.

haut und auf eine tägliche Produktion von 100 Tonnen eingeſtellt

der franzöſiſchen Kammer geht hervor, daß auf franzöſiſcher Seite

Es handelt ſich hier um nicht weniger als um den Verkauf
wichtigſter chemiſcher Patente, die wirtſchaftlich und
militäriſch für Frankreich von außerordentlicher Bedeutung ſind.
Wie die „Metallbörſe“ mitteilt, bietet die Vadiſche Anilin- und
Sodafabrik unabhängig von allen durch den Friedensvertrag
Frankreich zugeſtandenen Rechten und unbeſchadet ihrer eigenen
Rechte ihre „freiwillige Beihikfe“ an. Sie verpflichtet ſich zur

u gewähren. um ſie vor dem gl uGewiß kann die Notenpreſſe noch e emit der Wirkung, wie wir ſie in Oeſterreich und noch mehr in
Rußland erblicken. Und unſere bange Sorge iſt: Können die
deutſchen Gewerkſchaften, kann die deutſche Arbeiterſchaft unter
ſolchen Umſtänden den Achtſtundentag noch weiterhin wirk-
ſam vexteidigen? All das Gerede und Geſchreibe um den Achl-
ſtundentag, das wir bis jetzt in Deutſchland gehabt haben, bedeutet
im Ernſt keine Gefahr für ihn. Es hat ſchon immer Fruige
land Leute gegeben. die in jeder Arbeitszeitverkürzung eine „Ge
fahr“ erblickt haben. Sie haben es nicht verhindern können, daß
die deutſchen Gewerkſchaften den Achtſtundentag als erſte für ihrganzes Land errungen haben. Und ſie werden unter wir W
lich geſwrden Verhältniſſen! den Achtſtundentag ſolange
als ſie ihn ſelber nicht preisgeben! Aber: unter wirtſchaftlich ge
ſunden Verhältniſſen! Darauf kommt es an.

Der Kampf an der Ruhr, den ſetzt die deutſchen Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten gegen den franzöſiſchen Jmperialismus
führen, iſt ein Kampf um Sein oder Nichtſein des
deutſchen Volkes, von dem die Arbeitnehmerſchaft neun
Zehntel darſtellt. Um Sein oder Nichtſein und damit auch um all
das, was die organiſierten deutſchen Arbeitnehmer in einem halben
Jahrhundert zähen, opfervollen Kampfes auf wirtſchaftlichem,
ſogigalem und allgemein kulturellem Gebiet ſich ſelbſt geſchaffen,
den beſitzenden und herrſchenden Gewalten abgerungen haben.

und Profit.

Mitteilung aller zur Fabrikation nötigen An-
gaben und Einzelheiten der Verfahren, deren Anwendungen und
Kontrollmaßnahmen zwecks Erzielung der günſtigſten Reſultate.
Alle dahin gehörigen Patente und Lizenzen tritt ſie gänzlich und
ausſchließlich an Frankreich ab und ſtellt zur Ausführung ihre
perſönliche Unterſtützung zur Verfügung, wenn dies verlangt
werden ſollte.

Die franzöſiſchen Jngenieure haben ungehinderten Zu
tritt zu den Werken der Badiſchen Anilin- und
Sodafahbrik, welche ihnen während der Dauer des Vertrages
von allen in ihrem Betriebe eingeführten Verbeſſerungen Kenntnis
gibt. Außerdem verpflichtet ſie ſich, jede Konkurrenz mit
den nach ihrem Verfahren hergeſtellten Produkten in Frankreich,
den franzöſiſchen Kolonien und in den Ländern unter franzöſiſchem
Protektorat zu unterlaſſen. Zur Entſchädigung ihrer „frei-
willigen Unterſtützung“ gewährt Frankreich der Badiſchen Anilin-
und Sodafabrik gewiſſermaßen als Bauleitergebühren 5 Mil-
lionen Frank und außerdem ein Anrecht auf eine Ge
winnbeteiligung von zwei bis vier Prozent. Das bei
Toulouſe zu errichtende Werk wird gemäß des Vertrages von
deutſchen Jngenieuren der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik ge-

werden. Die Gültigkeitsdauer des Abkommens iſt auf 15 Jahre
feſtgeſetzt worden.

Soweit die Einzelheiten des Vertrages wie ſie von der Fachpreſſe
mitgeteilt werden. Aus dem Bericht über die Verhandlungen in

die Vorteile dieſes Vertrages ſehr wohl gewürdigt und insbeſondere
ſeine militäriſche Bedeutung für Frankreich in den Vorder-
grund gerückt wird. Dieſe Tatſache verdient beſonders in dem
jetzigen Augenblick hervorgehoben zu werden, wo die deutſche kapi-
taliſtiſche Preſſe ſich in radan patriotiſchen Tönen überſchlägt und
in heftigſter Weiſe gegen gang Frankreich Hetzt. Dieſer Patriotis-
mus der Prozentpatrioten wird durch den Vertrag der Badiſchen
Anilin- und Sodafabrik, die ſonſt jeden ihrer Angeſtellten ſofort
ins Zuchthaus bringen läßt, wenn er auch nur das geringſte von
ihrem Verfahren an die Konkurrenz mitteilt, grell beleuchtet. Nicht
minder intereſſant iſt es, daß in den letzten Tagen, nach Bekannt-
gabe der Einzelheiten des Vertrages, die Aktienkurſe der Badiſchen
Anilin- und Sodafabrik ſowie anderer chemiſcher Fabriken faſt auf
dos Doppelte geſtiegen ſind. „Erbfeind“ hin, „Erbfeind“ her in
Fragen des Profits ſchlägt das Kapital jeden Rekord der „Vater-
landsloſigkeit“!

Verfahren gegen Eberlein? Der Staatsgerichtshof zum Schutze
der wird ſich wahrſcheinlich ſchon in nächſter Zeit mit
einem Verfakren gegen den kommuniſtiſchen Landtagsabgeordneten
Eberlein wegen ſeiner Märzaktion in Mitteldeutſchland
zu befaſſen haben. Der Preußiſche Landtag hatte bekanntlich
ſeinerzeit Eberleins Jmmunität aufgehoben, worauf er nach
Rußlandfloh und erſt nach Wiederherſtellung ſeiner Jmmu-
nität zurückkehrte. Das gegen ihn beim Reichsgericht ſchwebende

Zulammenbruch es Beſthſteuerſyſtems.

Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt meldet:
Der völlige Zuſammenbruch des deutſchen Beſitz ſteuer
ſyſtem s infolge der Markkataſtrophe iſt ſo deutlich, daß ihn
ſelbſt die Vertreter von Kapitalintereſſen kaum n beſtreiten.
Trotzdem iſt zu befürchten, daß auch die Beratung des Geſeper üher
die Berückſichtigung der Geldentwertung in den Steuergefetzen, die
ſetzt im Stenerausſchuß des Reichstags begonnen hat, nichts oder
nicht viel daran ändert. Die Perhältniſſe beim Vermögensſteuer
geſetz laſſen dieſes Verſagen der Beſitzſteuern am deutlichſten er
kennen. Für die Vermögensſteuer ſollen die Vermögen ver
gnlagt werden auf Grund ihres Standes vom z1. Dezember 1022.

ie rtung erfolgt in Papiermark, die Zahlung in vier Raten
m Laufe des Jahres 1923! Es iſt klar, daß angeſichts der ſtarken
Geldentwertung dieſe ganze Steuer bereits entwertet iſt, ehe noch
die Veranlagung begonnen hat.

Das Geſetz über die Berückſichtigung der Geld-
entwertung enthält keinerlei zweckmäßige Vorſchläge zur Ab-
es dieſer unerträglichen Mißſtände. Es will vielmehr den

Zteuertarif auseinanderziehen. Einige Beſtimmungen, die angeb-
lich dem Kleinrentner dienen, zeigen, wie bei den Beſitz-
ſteuern aus Vernunft Unſinn geworden iſt. Dieſe Beſtimmungen
wollen Kapitalvermögen bit gr 600 000 Mk. ſteuerfrei laſſen. Jns-
beſondere bei feſt verzinslichen Werten iſt dieſe Freigrenze be
rechtigt, da ſie hier wirklich dem Schutze der Kleinrentner dient.
Wen man es ſo lieſt, möchte das leidlich ſcheinen. Da gber
in Jnduſtriepapieren angelegte Vermögen nach lächerli
niedrigen Durchſchnittskurſen eingeſchätzt wird, entſpricht hier ein
von der Steuer auf 600 000 Mk. geſchätztes Vermögen nach heuti-
gm Geldwert einem Vermögen von ungefähr 60 Millionen Mark.
Jroße Spekulationsvermögen, deren Beſitzer die treueſten Kunden

der Luxuslokale ſind, würden alſo unter die Befreiungsvorſchrift
fallen und völlig ſteuerfrei bleiben!

Hinzu kommt, daß, wenn nicht im Laufe der Beratung die Be
wertungsvorſchriften gründlich geändert werden, Vermögen von
mehr als 100 Millionen Mark nur lächerliche Steuerbeträge
zwiſchen 500 Mk. und 5000 Mk. jährlich an Vermögensſteuern
zu zahlen haben. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Steuer
ausſchuſſes haben gegen dieſe Beſtimmungen des neuen Entwurfs
angekämpft, jedoch ohne Erfolg. ie bürgerliche Mehrheit
des Steuerausſchuſſes hat die Beratung des Geſetzes über die Be
rückſichtigung der Geldentwertung in den Steuergeſetzen mit der
Steuerfreiheit für Multimillionäre begonnen.

Cudendorff in Wien.
Der „V. Z. wird aus Wien gedrabtet: General Ludendorff

wurde im Verlauf des vorgeſtrigen Tages von zwei Polizeibeamten
nach dem Polizeipräſidium geleitet, wo ihm im Salon des Polizei
präſidenten Schober die Bitte ausgeſprochen wurde, ſeinen
Aufenthalt in Wien nicht zu verlängern, weil ſonſt
Arbeitermanifeſtationen zu befürchten ſeien. Luden-
dorff derſprach, in den Nachmittagsſtunden abzureiſen. Gegen
abend erfuhr jedoch die Poligei, daß deutſchnationale Verbände eine
Zuſammenkunft im Hotel Kummer organiſierten, und dort wurde
Ludendorff, als er gerade eine Anſprache an die Erſchienenen
richtete, darauf aufmerkſam gemacht, daß er das Verſprechen s
geben habe, abzureiſen und daß die e r polizei 4
angemeldet wurde. Ludendorff ſoll 77 in der Nacht Wien no
immer nicht verlaſſen haben, jedoch beabſichtigt haben, am Mitt-
wochmorgen abhzureiſen.

Ob das inzwiſchen geſchehen iſt, entgzieht ſich unſerer Kenntnis.

Jedenfalls beweiſt Ludendorff, daß er neben ſeiner bekannten
Unverſchämtheit noch eine gehörige Doſis Dickfelligkeit beſitzt.

Völlige Einwütigkeſt.

ausſchuß mit der politiſchen Lage, insbeſondere der Haltung un
ſerer Partei zur Ruhrbeſetzung beſchäftigt hatte, traten am Mitt-
woch im Reichstag die politiſchen Redakteure der Par
teipreſſe zuſammen, um die gleiche Frage zu erörtern. Jn einem
einſtündigen Referat gab Genoſſe Hermann Müller einen
umfaſſenden Bericht über die Urſachen und die Folgen des Ein
bruchs der Franzoſen und Belgier in das Ruhrgebiet. Die De
batte ergab völlige Einmütigkeit über die von der Partei
befolgte Politik, ſo daß Genoſſe Wel s am Schluß der Ausſprache
widerſpruchslos feſtſtellen konnte, daß ſich auch die Leiter unſerer
Parteipreſſe und damit ſämtliche Körperſchaften der Partei hinter
die Parteileitung geſtellt haben. Einmütig trat die Konferenz
der am Dienstag vom Parteiausſchuß angenommenen Ent
ſchließung bei.

Ehrhardts Vermögen beſchlagnahmt.
Ueber das Vermögen des Korvettenkapitäns Ehrhardt iſt die

Beſchlagnahme verhängt und infolgedeſſen das Amtsgericht Mün-
chen mit der Pflegſchaft betraut worden. Zum Pfleger iſt Rechts-

Verfahren nahm aber ſeinen Fortgang und iſt nunmehr dem
Staatsgerichtsbof übergeben worden.

anwalt Zeidlmann in München beſtellt worden; an Ehrhardt ſelbſt
dürfen keine Zahlnngen irgendwelcher Art mehr geleiſtet werden.

Kosmſſche Grippe.
Von Bruno Mannel.

Außergewöhnliche Zeiten, an die kein außergewöhnlicher Maß-
ſtab gelegt wird, verdienen nicht außergewöhnlich zu ſein.

Der gewöhnliche Maßſtab iſt ari die Entartungen der Zeit
ſind das Reſultat menſchlich-geiſtiger Entartung. Wir haben unsdamit abgefunden, über dem Porter der lebenden Generation den

Satz zu leſen: Der Menſch iſt ſchlecht!Das auhertgewöhnliche Urteil hätte zu lauten: Der Menſch iſt

zut! Das will mit dem Maßſtab phyſikaliſcher Beurteilung nach
gemeſſen werden. Dazu muß man die ultramaterialiſtiſche Brille
abſetzen ſofern ſie einem nicht hinter den Ohren feſtgewachſen
iſt. Dazu muß man aus dem Seelenwärmer ſubjektiver Anſchauung
ſteigen ſofern er nicht zur unlöslichen Epidermis geworden iſt.

Dann kann man behaupten: Die Menſchen ſchlechter Zeiten
brauchen keine ſchlechten Menſchen ſein. Unſere Philoſophen, an
die wir glauben, meinen: Menſchlicher Wille wird phyſikaliſch be
einflußt. Machen wir uns das Leben leicht! Schieben wir alles
einem unſichtbaren Fatum in die Schnhel Weg mit den Blei-
gewichten eigener Verantwortung!

t e die Kühnheit, zu erklären: Auf dem Planeten Albaim Sternbild des Bären iſt vor dreitauſend Jahren der heim-
tückiſche Vulkan Kataputarota zerplatzt. Seine ſcheußlichen Gaſe
find von der Subſtanz des Aethers mit Vergnügen verſchluckt
worden. Das ging ſoweit ganz gut. Bis unſere Erde im Jahre
des Unheils 1914 aus unbekannten Motiven die Zunge ausſtreckte
und von den entarteten Partikelchen einige in die Atmoſphäre z
Damit hat ſie die Menſchheit verziftet; und die Menſchheit hat die
Zeit vergiftet.

Die Staatsmänner der Welt können untereinander nicht einig
werden, ſolange nicht das Mittel erfunden iſt, ſich und uns von der
kosmiſchen Grippe zu kurieren. Die KataputarotaAtome dieſer
udringlichen Alba reizen fortwährend die Schleimhäute ſämtlicherSaugetiere auf Erden. Sie erdreiſten ſich, bei dem vornehmſten

Säugetier, alſo dem Menſchen, ins Gehirn vorzudringen; in der
entrale unſerer Willens und Charaktereigenſchaften alles auf den

Kopf ſtellen; die Armeen unſerer undiſziplinierten Denk-

Schweinfurth, auf dem Gebiete der Getreideforſchunz als der be
S

moleküle gen uns zu mobiliſieren. J
Wir ſind infiziert vom Kosmos; müſſen ſämtliche Stadien dieſes

ätheriſchen Schnupfens ratlos über uns ergehen laſſen. Es bleibt

uns nichts erſpart. Der einzige Troſt mag ſein: Gegen das außer
irdiſche Uebel helfen keine Spritzen ſtudierter Männer, keine
Sprüche ſpiritiſtiſcher Geſundbeter; keine Milliarden ſtinneſiſcher
Herkunft; keine Opfer hingebungsvoller Kurtiſanen.

Jdeen und Taten, die den Rahmen friedfertiger Gemeinſchaft
a zngen und die der Menſch unzulänglich bald Bolſchewismus,
bald Faſzismus, bald Revolution, bald Reaktion nennt, Wucher
und Erpreſſungen, Raffgier und Hypermaterialismus werden
t aufhören, wenn der Kataputarota-Bazillus in uns ausgetobt

at.
Faſſen wir uns mit Geduld. Es geht uns nichts verloren. Eine

naturnotwendige Höherentwicklung iſt ja laut n ſowieſo
ausgeſchloſſen. Jn allen Lebenslagen dieſer entarteten Welt ver
gegenwärtige man ſich dieſe phyſikaliſche Urſache. Sie macht
abgeſehen von ihrem ganz plauſiblen Klang die von allen
Teufeln geriftene Zeit noch am erträglichſten.

Bücher und Schriften.
Auguſt Schulz, ſein Leben und ſein Wirken. Bericht der Ver

einigung zur Erforſchung der heimiſchen Pflanzenwelt zu Halle.
Ver a von Oswald Weigel in Leipzig.) Der vorliegende Be
richt iſt anläßlich des zehnjährigen Beſtehens des Vereins heraus-
gegeben und iſt hauptſächlich dem Andenken des im letzten Ver-
einsjahre verſtorbenen Gründers des Vereins, Profeſſor Auguſt
Schulz, gewidmet. Auguſt Schulz wird von vorurteilsfreien
Gelehrten, ſo zum Beiſpiel von dem berühmten Afrikaforſcher

deutendſte Botaniker der Jetztzeit angeſehen, deſſen Spezialgebiet
außerdem die Erforſchung der Pflanzenwelt Mitteldeutſchlands,
insbeſondere des SaaleBezirks, bildet. Die Lebensgeſchichte des
am 7. Februar 1922 verſtorbenen großen Gelehrten zeigt Seite für
Seite die Tragik des an Enttäuſchungen und Entbehrungen reichen
Lebens eines Mannes, der ein Opfer des alten Syſtems, des
Klaſſenſtaates und der bürgerlichen er geworden
iſt. Mit rückfichtsloſer Offenheit re er Mißſtände im aka-
demiſchen Beruf und im Staat ſo ſcharf, daß er ſich dadurch un
erbittliche Feinde ſchuf. Als Feind ſozialer Gegenſätze wandte er
ſich gegen Standesdünkel, gegen Egoismus und Heuchelei, und be
ſonders auch gegen Perſonen, die durch Abſtammung oder Verbin
dungen leitende Stellungen erlangt hatten. Durch kleinliche Schi
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kanen wurden ihm dafür von Vorgeſetzten ſeiner Fakultät allerlei
n in den Weg gelegt, ſo daß ibm ſeine wiſſenſchaftliche

orſchungstätigkeit erſchwert und er ohne Beſoldung ſein Leben
unter dürftigſten Verhältniſſen als Privatdozent friſten mußte.
Neue Hoffnung belebte ihn daher, als der politiſche Zuſammenbruch
kam und Häniſch Kultusminiſter wurde. Leider war es für ihn
zu ſpät. denn ſein durch Unterernährung geſchwächter Körper war
den r ſeiner Aufgaben nicht mehr gewachſen. Jmmer-
hin hat er noch fünf Tage vor feinem Tode die Freude er
lebt, für ſeine ſo lange unentgeltlich geleiſtete Arbeit infolge der
Neuregelung der Verhältniſſe die erſte Beſoldung zu erhalten,
dadurch, daß er eine bezahlte Profeſſur erhielt. Von ſeiner uner
müdlichen Arbeitskraft zeugen auch die im Bericht aufgeführker
128 von jhm verfaßten Schriften.

haiſches Theater- ang Kunſtieben
er. Heute und Montag 724 Uhr geht Roſenows Komö-

die „Koter Lampe“ in Szene. Freitag: „Die Zauberflöte“. Sonn
abend: „Mona Liſa“. Sonntag: „Der Roſenkavaliex“.

Jm ThaliaTheater wird am Sonntag zum erſten Male „Der
ungetreue Eckehart“, ein Schwank in drei Aufzügen von Hans
Sturm, unter Spielleitung von Richard Helſing gegeben. Das
Stück, das ſchon vor längerer Zeit mit großem Erfolg über viele
Bühnen ging, iſt vom Verfaſſer jetzt einer durchgreifenden und
vorteilhaften Neubearbeitung unterzogen worden. Karten im Vor
verkauf an der Kaſſe des Stadttheaters.

Liederabend der Volksbühne. Die durch ihre Mitwirkung beim
Händelfeſt in Halle bekannte Berliner Sängerin Roſe Walter
wird am Dienstag, dem 18. Februar, einen Liederabend im „Volks
park“ 'veranſtalten. Jhr ſehr reichhaltiges Programm umfaßt
Werke von Gluck, Händel, Schubert, Brahms, Reger und Richard
Strauß. Karten in der Geſchäftsſtelle.)

Die RegerGedenkfeier der Philharmonie wird am Sonnabend,
dem 17. Februar, mit einem Kirchenkonzert fortgeſetzt. Sie ſoll
ihren krönenden Abſchluß am Sonntag dem 18. Februar, vor
mittags mit einem großen Orcheſter- und Chorkonzert im Stadt
theater finden. Näheres in der heutigen Anzeige. Die Mitgliederde er en wolle ger n W Verlaufe dieſer Woche
ei Hothan abholen. ür Mitglieder der RobertFranzSingakademie Verkauf bei Koch Fran s

Berlin 8. Februar. Nachdem ſich am Dienstag der Partei

rer
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Hßeodhenrollerſche Taklloſigkelt. 2!

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Vor einigen Tagen ſtarb in Bexlin der ſchwediſche Geſandte

von Eſſen, für den in der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtn skirche eine
Trauerfeier ſtattfand. Der Sohn des ehemaligen deutſchen
Kaiſers Auguſt Wilhelm glaubte, unbedingt an dieſer
Trauerfeier teilnehmen zu müſſen. Da von amtlicher deutſcher
Seite der Wunſch geäußert wurde, die Hofloge bei dieſer
Trauerfeier geſchloſſen zu halten, wurde dem Herrn bedeutet,
daß er ſich mit einem Platz auf der ſogenannten Fürſtenbank „be-
gnügen“ müſſe. Das gefiel ihm aber nicht. Er gab deshalb An-
weiſung an den Küſter, die Hofloge zu öffnen. Von dieſer hatte
die Witwe des verſtorbenen Geſandten in Begleitung des Ver-
treters des Reichspräſidenten und des ſchwediſchen Königs Platz

nommen. Dahinter ſtand provozierend der Vertreter desPohengollern dauſes Teilnehmer an der Trauerfeier wollen be
merkt haben, daß die ausländiſchen Diplomaten, insbeſondere der

anzöfſiſche Botſchafter, dieſe Taktloſigkeit des Hohenzollern-
prößlings mit einem verächt lichen Achſelzucken beant-

wortet haben.
Wilhelm II. hat von Takt wenig verſtanden, woher ſollen ſeine

Söhne unter dieſen Umſtänden ſchließlich wiſſen, wie man ſich im
Trauerhauſe beträgt.

Stinnes läßt dementieren. Jn den letzten Tagen wurde ver-
chiedentlich darauf bingewieſen, daß, während das deutſche Pro-
etariat im Abwehrkampfe gegen den franzöſiſchen Jmperialismus
ehe, die deutſchen Jnduſtriellen Verhandlungen mit der franzö-
iſchen Schwerinduſtrie führen. Es wurde dabei beſonders der

Name Stinnes genannt. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“,
das Berliner Stinnes-Organ, ſtellt nunmehr feſt, daß Stinnes ſeit
dem franzöſiſchen Einfall in das Ruhrgebiet mit keinem Franzoſen
verhandelt hat.

Gewerkſchaftsbewegung.
Bergarbeiterſtreik in Lothringen.

Die Bergarbeiter in Lothringen haben die Lohnerhöhung von
2 Franken pro Schicht angeſichts der fortſchreitenden Entwertung
des Franken als viel zu gering abgelehnt. Die Delegierten be
ſchloſſen. falls die Grubenbeſitzer keine weiteren Zugeſtändniſſe
machen, in den Streik zu treten. Nach einer Meldung der „Saar-
brückener Volksſtimme“ iſt der Streik am Mittwoch proklamiert
worden. Der Bergarbeiterſtreik auf den Saargruben über-
trifft an Einmütigkeit alle Erwartungen. Man hatte befürchtet,
daß eine beträchtliche Anzahl von Bergleuten, die bisher den fran-
en Druck und Lockmitteln ſich gefügig gezeigt hatten, trotz

ve
r Streikparole anfahren würden. Die Notiſtandsarbeiten werden
rrichtet,

Generalverſammlung der Merleburger Metallarbeiter.
Jn noch viel größerer Zahl als am 14. Januar erſchienen die

Kollegen der Verwaltungsſtelle Merſeburg am 4. Februar im
„Tivoli“ zur außerordentlichen Generalverſammlung. Die Ver-
ſammlung wurde durch den Kollegen Rößler geleitet. Nur
wenige rte des Kollegen Rößler genügten, um die Maulauf-
reißer von der anderen Seite auf den Plan treten zu laſſen. Es
wurde den Fraktionen vorgeſchlagen, je einen Redner 20 Minuten

rechen zu laſſen. Der Vorſchlag wurde J Es ſprachen
nn für die Fraktion der KPD. der Ko Stadtrat Lehnert.Ein kleines ck von der Walze ſeiner green Vorbilder wurde

gabgewickelt. Für unſere Fraktion ſprach der Kollege Wilhelm
aniel, der in kurzen, knappen Sätzen bittere Wahrheiten über
e Kampfmethoden der kommuniſtiſchen Kollegen zum Ausdruck

acht Stimmen auf dem Boden der ſozialiſtiſchen gegen
e

rungen nicht räche. Die bewußt vor menen faiſchenreichern, nicht icken, ſondern ten vielmehr für die Nicht
beherrſchung der Kaſſengeſchäfte. odann ſchlug ſich Stadtrat
Lehnert als Bevollmächtigter für die kommuniſtiſche Liſte ſelbſt vorUnſererſeits wurde durd den Kollegen Herwig darauf hinge-
wieſen, daß dieſer Bevollmächtigte t ſeit 1919 organiſiert ſei und

zur Leitung einer Organiſation die Befähigung durch längere Er-fahrung erſt einmal erbringen müſſe. Er ſchlug als erſten Kaſſie-

rer den Kollegen F. Walter vor. Hierauf wurde in die Abſtim-
mung eingetreten und die Verſammlung geſchloſſen. Es erhielt
die Liſte Lehnert (KWPD.) 387, die Liſte Hennig (VSPD.) 382 Stim
men. Damit iſt die Liſte der kommuniſtiſchen Kollegen als ge
wählt zu betrachten. Ungefähr 70 Verbandskollegen konnten an
der Abſtimmung nicht teilnehmen, weil wegen nicht ordnungs-

Beitragsleiſtung für den ſüddeutſchen Metallarbeiterſtreik
die griergzag beanſtandet wurde. Ein Beweis, daß der Proteſt
gegen die erſte Generalverſammlung zu Recht erfolgt iſt. Jn derZwiſchenzeit ſind hunderte von n ihnarten nachbezahlt worden.

Die Genoſſen unſerer Partei werden trotz dieſes Abſtimmungs-
ergebniſſes ihre Mitarbeit innerhalb des Verbandes auch der kom
muniſtiſchen Ortsverwaltung zur Verfügung ſtellen; ſie werden
allerdings nur das Verbandsſtatut als Grundlage annehmen und
die Arbeit dieſer Verwaltung beſonders kritiſch betrachten. Dem
Schreiber im „Klaſſenkampf“ wollen wir antworten: Wir ſind mehr
als eine achtunggebietende Minderheit, die ſich von der zufälligen
Mehrheit nicht an die Wand drücken läßt. Zur Abwehr werden
wir unſere Fraktion das ganze Jahr geſchloſſen beieinanderhalten,um Gefahren, die der Organiſation hrohen abwehren zu können.

Vergleichen wir die Generalverſammlung 1621, wo nur ſechs oder

die damalige Ortsverwaltung fielen, gegen eine faſt einheitliche
kommuniſtiſche Fraktion, ſo können wir dieſes Jahr mit Stolz auf
eine Schar von 332 Kampfgenoſſen blicken und ausrufen: Wenn
wir auch augenblicklich unterlegen ſind, ſo werden wir im Jntereſſe
der geſamten Metallarbeiterſchaft in Merſeburg immerhin unſere
Pflicht erfüllen und mitarbeiten für die Befreiung der Arbeiter-
klaſſe. Vorwärts, Genoſſen der VSPD., im Metglarbeiterverband
zu neuer Arbeit. Schließt Euch zuſammen für die Richtung
Amſterdam gegen Moskanul!

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Strafe für Ausübung des Streikrechts.

Der Holzarbeiterverband ſchreibt uns: Die Firma Otto Pögel M
in der Deſſauer Straße, bei welcher die Arbeiter und Arbeiterinnen
ſeit Sonnabend früh ſich im Streik befinden, will Rache nehmen
an den Arbeiterinnen, welche die Kühnheit beſaßen, in den Streit
zu treten oder andere, welche weiterarbeiten wollten, zum Streik
aufforderten. Die Verhandlungen, welche am Mittwoch vom Deut
ſchen Holzarbeiterverband mit der Firma wieder aufgenommen
wurden, führten zu einem Einverſtändnis in der Lohnfrage. Die
Weigerung der Firma, alle Leute wiedereinzuſtellen, veranlaßte
die Belegſchaft, weiter im Kampf zu verharren. Beachtenswert
iſt dabei, daß die, die für die Arbeitsniederlegung eingetreten
waren, zurückgewieſen werden ſollen. Die Firma kümmert ſich
nicht um die Geſetze, die beſagen, daß Betriebsratsmitglieder nicht
ohne weiteres entlaſſen werden dürfen, ſondern glaubt, heute noch
ſo wie vor 80 Jahren handeln zu können. Die Geſchäfte der
Ftrma in bezug auf Berichterſtattung beſorgten die Meiſter. Einer
von dieſen Stehkragenproletariern wagte ſich ſogar in die Woh-
nungen der ſtreikenden Frauen, nachdem ihn der Bevollmächtigte
des Verbandes aus der letzten Branchenverſammlung ausweiſen
mußte. Alle dieſe Verſuche werden ſcheitern an dem feſten Willen
der Belegſchaft. Einſtimmig lehnte ſie die Wiederaufnahme derArbeit ohne Einſtellnng aller ab. Leider haben ſich auch einige

Meiſter dazu herbeigelaſſen, die Arbeit von Streikenden zu ver
richten, die ſie ſonſt nicht machen. Alle Angebote von Arbeit für
die Firma Pöge ſind abzulehnen, da nur die Solidarität allerr ſtellte feſt, daß für die Fraktion der VSPD. eine Wahl

z Kaſſierers P. Koch nicht in Frage käme, da er den Anforde Arbeiter den vollen Erfolg den Kämpfenden bringen kann.

Deviſenkurſe.
Heute 7. 2. 23

Mark (Veld) Mark (Geld)
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Tendeng ruhig.

Aus aller Welt.
Zuſammenſtoß 2weier franzöſiſcherWe ige pi

28 Tote, viele Schwerverletzte.
Berlin, 8. Februar. Die „D. A. Z“ meldet aus Düſſeldorf.

daß auf der von den Franzoſen militariſierten Eiſenbahnſtrecke
Düſſeldorf Kettw i wei franzöſiſche Militärzüge zu-ſammengeſtoßen und dabei Eolbalen getötet worden ſeien. du

aller Stille ſeien die Verunglückten auf einem Teil des Düſſeldorfer
Friedhofs beigeſetzt worden. Bei dem Zuſammenſtoß, über
den von den Franzoſen ſtrengſte s Still ſchweigen be-
obachtet werde, ſoll es auch eine große Anzahl von Schwer-
verletzten gegeben haben.

Der fürſtliche Briefmarkenfälſcher.
Die Leipziger Kriminalpolizei verhaftete den angeblichen arme

niſchen Fürſten Melak Paſchain, der der Hauptagent einer
weitverzweigten Briefmarkenfälſcherbande iſt. Bei den
J ngen handelt es ſich um die Herſtellung von großen Mengen
Marken von ruſſiſchen Republiken. Dieſen Fälſchungen
war man in Wien auf die Spur gekommen, wo ein gewiſſer
Michgel Fertig Poſten falſcher Briefmarken abgeſetzt hat.

it Fertig wurde auch der Student Sterblich im Gebäude der
Nieder öſterreichiſchen Eskompte Geſellſchaft feſtgenommen, und
zwar in einem Augenblick, als Sterblich ſich ſeinen Safe zeigen
laſſen wollte. Man fand in dem Safe gegen 20 Kilo falſche
Marken der ruſſiſchen Reichsſtaaten und der Sowjetrepublik
ſowie viele Phantaſiemarken, die überhaupt nicht exiſtieren
oder während der Wirren der ruſſiſchen Revolution nur ein kurzes
Leben geführt haben.

Millionenbetrügereien bei einer Großbank. Große Berrügereien,
die von Köln nach Berlin ſpielen, und deren Opfer eine Ber-
liner Großbank wurde, konnten jetzt aufgeklärt werden. Der
Urheber war ein Kaufmann Janſen, der eine Zeitlang beim ame-
rikaniſchen Konſulat in Köln beſchäftigt war. Als ſeine Helfers-
helfer wurden drei Bankheamte entlarvt. Die Bande ging in der
Weiſe vor, daß ſie ein Bankkonto auf einen fremden Namen an
legte. Wenn nun von den Großfirmen Geld einging, fo buchten
ſie das zu einem Teil auf deren Konto, zum Teil aber auf das
falſche Konto. Janſen hob dann das Geld ab und brachte ſo
Millionen an ſich, die er mit ſeinen Helfershelfern teilte. Als
die ganze Schwindelei aufgedeckt wurde, verſchwand Janſen, und
es gelang ihm auf Grund ſeiner Beziehungen durch ſeine Tätigkeit
bei dem amerikaniſchen Konſulat, nach Neuhork zu entwiſchen.
Dagegen konnten die drei Bankbeamten ſowie ein Bruder Janſens,
der ebenfalls an den Schwindeleien beteiligt war, feſtgenommen
werden.

D. laöoipziger
Sirasse 88

Fernruf 1224

Leipziger
Strasse 868

Fernruf 1924

Programm vom H. bis 1I5. Februar 1923
Der große Mara-Monumentalfilm

LVA MARA,
die überaus beliebte Darstellerin,

in dem Drama in b Akten

Die Männer der Sybill
La Mara kann nach eipver Reihe glänzender
Lustspielerfolge in ihrem neuen Vilm Die
Aaänner der Sybil]“ wieder eine wirksame
Probe ihres ernsten dramatischen Könnens geben.

Vorführung: 4.50 7.00 9. 10.

freddy als Detektivw
Lustspiel in 2 Akten.

Frecddys grosserReinfall
Lustswiel in 2 Akten.

Walhalla-
Lichtspiel- Theater

Fernruf 1224

Lichtsplel- Theater

Fernruf 1224
e

Programm vom 9. bis 15. Februar 1923:
2 Riesentfülmwerke 10 Akte.

Ein neuer Maciste Film:

eixte, er BRehrübreche

Sensations-Abenpteurer-Film in 5 Akten. o
In der Hauptrolle:

Maciste, der Mann der Macht
Dieser moderne Gladiator mit der weltüberwindenden Kraft
seiner Arme und dem Kinderherzen, dieser Maciste ist der

Held unseres Programms.
Vorfäbrung: 4.50 7.00 9. 15.

Das große Sittenfilmwerk:

Eine Dape der einen Cevellschan
Vin Sittenbild aus dem dunklen Amerika.

5 Akte mit Dorothy Daolton.
Vortührung: 4.00 6.10 S. 25.

Abeits-, Mtär-
Wenn Iwehen bar e ten gen krun! Größte Auswahl!

Billigſte Preiſe

i üindein

osen Direkt am
BRettstellen 2868
Ruhebetten

Leipziger Turm h
dwei- ung Silber nWollcuren 0 e Plafin- I Bruno Paris, S

Trikotagen ruh. Se ſeleeſtzen 2rmanten, Bourlee, 2ann Mhemöen gehlsse, Brenneonfte, Uhrketten usw. V Daner- an

Damenwäsche, reinv. Strümpfe, e hund Socken, Schiafdecken P. Fügemann jr. un P.
uipper ten Könlgstraße s (laden)

V virekt am Leipziger Turm h

Alte Pro-
menade la

Fernruf 1224

Alte Pro-
menade Ia

Ferurnt 1224

2866 Programm vom 9. bis 15. Februar 1023e
Erst- Aufführung des Wild-Afrika-Films:

Unter Wllden und wilden Tleren.
MEIIIIIIIIIXX,GCCCCuMGBGXC,SXxkXCXxIIt(MVCDGCGxxX,xäxxtDSCCcDDh(DGSCGCGGDCCCCDcCCCECECCrCMEMRCCGWGCCGCEMXMC,CCGCGIXMIIIIIIIII«

Bine schwedlseche Filmexpedltion in das Wunderland der
ostafrikantsehen Großtier- und Negerwelt in 6 Kapiteln.

Zum ersten Male warde hier mit Hilte des Kinematographen das Leben
und Treiben der dem menschlichen Auge gewöhnſion versohlossenen
afrikanischen Großtierwelt und die Sitten und Gebräuehe der beinahe
noch im Urzustand lebenden Bewohner des inneren schwarzen Erdteiles
erforseht und im Film festgebalten. Die Aufnanmen aus der Wildnis-
den Negerdörfern. den Vrwäldern, Fläössen und Steppen Innenafrikas sind
überaus spannend. packend von Anfang bis Ende, ohne das irgendwie
vine Handlung hineingemengt ist. Wanllos, ganz ungebunden aneinander-
gereiht, ziehen die zahlreichen z vor den Augen des Zuschauers

vorüber.
Herr Dr. Popite sagt in der Leipeiger Volkszeitung Wertvoll und

techniseh wunderbar ist der Fiübm aus dem atrikanisohen Tier- und Neger
leben, 4 e tnhalt und Spannung selbst das gewagteste Filmdrams
übertrifft.

Das Leipziger Tageblatt schreibt: Prot. Dr. Heok, der Direktor des
Berlwer Zoologischen Gartens sagte nieht zuviel, als er diesen Vilm eino
Kuiturtat nannote. Er ist sogar ein Ereignis! Die teohnisohen Leistungen
ubertretffen alle Vorstellungen von Filmoperationen. Abgesehen davon,
daß rahlreiche Bilder unter höchster Lebensgetahr 7 werden mußten,
ist es gans erstaunlich, zu sehen, weleh geheime Vorgänge in der Wild-
nis überhaupt autgenommen werden Konnten. Tierszenen, die sonst ein
mensehliches Auge kaum je gesehaut hat, sind im Biide festgetalten.
Die Giratffe, das Zebra, Gnu und Antilope sehen wir des Avenäds zur
Tränke wandern, Paviane im Sande spieien; sehen das Steppenvieh in
Todesangst vor Löwen und Leoparden dahinfliegen. Nashörner und
Habpferde nähern sich in wildem Ansturm. Und dann, eine grandioss
Szene: Aasgeier und Schakale machen sich über den Kada ver eines
Zobras her. Aus rieeigem Umkreis Lommen sie angestärmt, atürzen sieh

ierig auf ihre Beute. Und in weniger als einer Viertelstunde bleibt vonam T eieheem niebts weiter übrig als das Gerippe. Nur der Marabu

wandelt stolz unter al] dem anderen Goetier.
Vorführung: 4.80 6.40 9.00.

Unsere Brüder an der Ruhr
Aus dem Inhalt des aktuellen Films:

1. Die Augen der Welt sind auf die Vorgäage im Rubrgebiet xeriehtet,
2. Das I eben der Rubrbevölkerang. 8. Die Arbeit des Bergmanns. 4. Der
Abaug der amerikanischen Truppen. 5. Die Leiden unter der Besetrnng

6. Die Vergewaltigung friedlicher Tätigkeit. Am Sehblus: Sie sollen ihn
nioht haben. den alten, deutsehen Rhein.

n in nen mm BEBBBBhu Tuotonie]Ioe Martin will Mensch werden. n
Jugendiehe haden zur ersten Voratellung zu kleinen Preisen Zadritt.

nur in Begleitung Erwaodsener zu vollen Preisen.
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eröster Auswahle Herold Schröder ür. Seinstrade 33.

ür. Uriehstrabe 10.,

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat Halle (Saale), Harz 42/44,
Hintergebäude, 2 Treppen Fernruf 1029

Parteigenoſſen: Die Aufklärung der
Frauen iſt zwingende otwendigkeit.
Bringt deshalb zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit. x

VSVPD.-Metallarbeiter. Am Freitag,
dem 9. Februar, abends 7 Uhr, findet inWilsdorfsGefellſchaftshaus eine Fraktions
ſitzung ſtatt Es ſollen überaus wichtige
Angeleenheiten 3 Erledioung oelangen,
westalb vollzähliges und pünktliches Er-
ſcheinen unbedingt erforderlich iſt.

Sozialiſtiſcher Studentenbund. Regel-
mäßige Zuſamewnkünfte alle 14 Tage
Montags 8 b. o. t. im Gewerhkſchaftshaus
am Harz. Nächſte Beſprechung am
12. Februar 8 b. e. t. Auskunft und An
meldunq: stud rer. pol. Stengel, Friedrichs-
platz 6 I.

S. J. Gruppe Zentrum.
z. Uhr im „Jugendheim“ (Weidenplan):
Brettſpielabend. Brettſpiele müſſen mit-
gebracht werden.

eute abend

Gruppe Nord. Heute abend 7 Uhr
uſammenkunft in der „Giebichenſteiner

Schule. Muſikinſtrumente mitbringen.
Gruppe Süd. Heute abend Vortrag

des Genoſſen R. Oelſchlegel über: „Die
neue deutſche Dichtung“. Muſikinſtrum nte
mitbringen. Erſcheinen aller Genoſſen und
Genoſſinnen iſt Pflicht.

den 9. Februar,Hergehurg. Stesür, än et
Mitaliederverſammlung. Vortrag des Gen.
Berkling über „Die politiſche Lage. Um Dorothy Phillpspünktliches und zahlreiches Erſcheinen
wird gebeten.

Sonntag, FebNacheln. Se s u Gahbans
„Roter Hirſch. Jahres-Hauptverſammluno.
Erſcheinen aller Parteimitglieder iſt Pflicht.
Gäſte willkommen.

Könnern Sonnabend. den 10. Februar,
abends 8Uhr, im „Schützen-

bauſe“: Oeffentliche Wählerverſammlung
zur Stadtverordnetenwabl. Landrat Ge-
voſſe Guske (Merfſeburg) ſpricht über:
Praktiſche Politik in der Gemeinde. Ar
beiter, Beamte, Genoſſen, tretet auf den Plan.

Pfesteritz-Kl-Mtteuderg. 9 ten
8 Ugr, im „Volksheim* Diskuſſionsabend.
Alle hieran intereſſterten Mitglieder ſind
hierzu eingeladen.

Stadt Theater.
Freitao, abends 7 Vhr:

Die Zaubertlöte
Sonnabend: 2877

Monn Lisa.
Thaſia- Theater.

Sorplag, abends 7 Uhr
Der getreues kctenant

zu höchſt. Tages
preiſen kauft

R. Walther
Aeorienstr. 7
2 Minuten vom

S Hauptbahnhof.
2898

om
Goldankauf ſ. ren

c Bruch., Bestecke,Bruch Ketten, Ringe. S
Berlin Münzen usW. S

Charlottenburger kauft lautend
Antaufsſtelle jeden Posten

Reilborn Zundern övnneeForſterſtr. Straße, Kein Laden).

Magdeburg. Str.
Teiep on 5576 4
Geöffnet 9-6 Uhr

auft nur bei den

100 000 Mk.
Belohnung

In der Nacht von Donners
tag auf Freitag ſind in unſerem
Betriebe, Huttenſtraße 93.

Treibriemen,
12027, 100 6, 80 5,

geſtohlen. Auf die Ermittlung
der Täter ſetzen wir eine Be
lohnung von

50000 Mark
und auf die Wiedererlangung
der Riemen eine weitere Be
lohnung von

50000 Mark
aus, deren Verteilung unter
dem Ausſchluß des Rechts
weges erfolgt.

Paul Schreck, A.- C.,
Halle a. Sanle.

für die Ge
s werkſchafts

mitglieder
beim Kolleg

Curt Bachmann. ſnacluh. M.

von der außergewöhnlichen
herrlichsten Film- Werkes der Gegenwart

Ab morgen Freitag bis einseohliesslieh
Donnerstag, den 15. Febraunr 1923:

Geblendet

ist jeder Zuschauer!

)as Attentat

in der

Grossendper

acht dieses

Ein Sehioksalsstüeck

dramatischer Gröbe,
ſs Akte e s Ite

Gold- und Siſber- i

Er. nicht.

Ab morgen. Freitag. bis einsehliesslieh
Luxussteuer trage ieh. S S

Volksblatt-gnſerenten

getragen von einer großen Idee auf die höohste
Stufe mimischer Darstellungskunst durch Amerikas

größte Tragödin:

Ein' Stücok wahraten Lebens in
glutvolier Lebendigkeit,

versohwenderiscoh sohönen Bildern
und packender Schilderungskunst

ersteht vor unseren Augen.
Selten wohl ist das Schicksal eines Menschen
in derartig packender und seeliseh tiet er-
greitender Weise wiedergegeben, als in diesem

unvergleiehlich schönen Lebens- Drama.

Wir dürfen wohl vehaupten.

daß dieser Film, dem

in unseren C. T.-Lieht-
spielen gezeigt haben.

BRBühmne:

aus allen Städtenbegeisterte Kritiken Svorausgehen, einer der
sehönsten ist, den wir

0 6 6 6
Fplelleitung: Direktor Willt Schur.

anhältSchwanpk von A. Bergen,
Anieng Wochenſags 4 Vir. Anlang Sonnlags 3 Dr. t

Donnerstag, den 15. Vebruar 1923:
Spannende Sensutionen und tollkünne
Wagnlsre bringt der Dirkus-Fllm:

Urkus Crav
Großer Zirkus- Adenteurer-Flim in 6 Episoden, 36 Akten:

e14 mee a mkte
7

W

der wagemutigste Sensations Darsteller und
König aller Abenteurer, in der Hauptrolle.

III. Episode: Von Feinden umringt
IV. Episode: Retrogene Betrüger.

Das vbunte, abenteuerliche Leben des wilden
Westens bildet den Hintergrund einer
sensationellen Ereignissen überreichen Hand-

lung dieser beiden Episoden.
Hierzn: Der tolle Lustspiel Sehlager:

Der Löwe ist los!
Anfang Wochdentegs 4 Uhr. Anbeng Soppiag 5 Vhur.

4

II

eauuſen See
Durch unſere großen Abſchlüſſe für unſere 5 Geſchäfte in

Halle a. d. S.
Bitterfeld
Merſeburg
Nordhauſen
Mühlhauſen i. Th.

ſind wir heute immer noch in der Lage, Sie vorteilhaft bedienen zu können.
Sie finden bei uns wieder eine hervorragende Auswahl der ſchönſten

Herren-Frühjahrs-Mäntel
Herren-Frühjahrs- Anzüge
Gummi Mäntel
Sport und Leder- Kleidung
Herren- Hoſen
Herren-Wäſche
KnabenAnzüge und -Mäntel

ſowie allem anderen, was zur Ausſtattung von Herren und Knaben gehört. Anſere
Preiſe ſind heute noch niedrig im Vergleich zu denen, die wir in den nächſten
Monaten bekommen werden, denn Löhne und Frachten ſind in beſtändigem
Steigen begriffen und alle unſere Waren ſind noch auf Grund der alten Löhne
und der alten Frachtſätze ausgezeichnet.

Größere Gegenſtände reſervieren wir bei entſprechender Anzahlung 14 Tage.

z

Größtes Bekleidungshaus der Provinz für Herren und Knaben.

Dir Ritte aussehneſiden und autfheben?!

APober mann VOIHNa

ren Dr. H. Ohr
über:

Gesundheit und Lehenskraft

Amzüge.
Gummimäntel,

Arbeiter Bekleidung
empfiehlt zu günſtigen Preiſen

Riese“'s Monatsgurderohben
Ftagen Gesechätt Gr. Mürkerstr. 22, I.
Gekaufte Waren werd. zurüeckgehängt.

2862

Kleine Anzeigen haben hier
m grossen Erfolg! R

durch den galvanischen Schwachstrom

Ssystem Wohlmuth
am 9. Februar, abds. 8 Uhr, im „„Winter-
garten““ (gr. Saal), Magdeburger Str. b. Hptbhf.

und am 10. Februar, nachmittags 5 Uhr, im
„Volkspark“ (Restauratſonssaal), Burgstr. 27.
Die Wohlmuth-Heilweise, die Hunderttausende von Ge-

Streng reell! Luxussteuerfrei!

Silber-Go Flatin. Bruch
Brillanten, Zahngebisse, Brennsifte

sowie sämtliche Gegenstände in
Der Edelmetall I kauft S

Gr. UVlriech-Hugo Lah z strasse 51
Eingang C. T. Lichtspiele, Hot rechts. heilten, Heilkundige und Aerzte zu Aphängern bat, wird

in einstündigem, interesssntem Vortrag wissenschaftlüeh
begründet und anschließend praktisch vorgetführt.

Original Wohlmuth Heilapparate sind in über 100 000
Familien ständig im Gebra nen.

Keine Suggestion, sondern eine rein-natürliche Heilweise.

Auskünfte erteilt:

Wohlmuth-Insfitut, Lenzio, ar en
m

Niemand versäaume diesen für Kranke und Gesunde
gleich wichtigen Vortrag zu besuehen. 2803

Werbt neue Leser!

Kaufe 2870Eisen, Almetalle,

un Bohprodukte
zu Tagespreisen

k. Kupfernaeel
Hoohstraße 10.

G 0IL De
SHhber-, Platin-Waren und -Brneh

Streng reelle Preise
Uneigenvütaige kostenlose Taxierang
Aueh Sonntags von --1 Uhr geöffnet

Sehaeter e Oo.
Gr. Ulrichstraße 37 II und
Richard Wagnerstr. 60 II

Telephon 2043

Brillunten, Plutin-. Silher-
Bruch, Vhren, Ketten, Ringe

mm e nft laufend J. Sender,
Juwelier und Goldarbeiter.

Gr. Virichstr. 25
neben Beths Bunte Bähne.

am
Seit
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Februar 109238.

Sammelt für die Opfer der Ruhrbeſetzung
Arbeiter, Angeſtellte, Beamte!

Seit drei Wochen ſtehen franzöſiſche Heeresmaſſen im Ruhr-
gebiet. um die Durchführung der imperialiſtiſchen Pläne der Ka-
pitaliſten Frankreichs zu ſtützen.
egen dieſen h geleiſtet wird, ſoll nun durch die völlige
bſperrung des u fetzten deutſchen Gebietes von der Ruhrkohle

gebrochen werden. Gelingt dieſe Maßnahme, dann ſteht das
deutſche Wirtſchaftsleben vor einer Erſchütternng, deren Folgen
für die deutſche Arbeiterſchaft von kataſtrophaler Bodeutung ſein
müſſen. Starke Arbeitsloſigkeit und vermehrte Not werden ſich
bemerkbar machen.

Der paſſive Widerſtand erfordert aber die unter
ſtützt werden müſſen. Vom ADGB., AfaBund und ADV.
iſt in Gemeinſchaft mit den Spitzenorganiſationen anderer Ge
werkſchaftsrichtungen, aber auch mit den verſchiedenſten Unter
nehmervereinigungen eine Aktion zur Sammlung eines Unter
ſtitzungsfonds eingeleitet worden. In der freigewerkſchaftlich
organiſierten Arbeitnehmerſchaft hat dieſes Zuſammengehen der
freüen Gewerkſchaften mit den Unternehmern lebhaften Unwillen
hervorgerufen. Der beſitzenden Klaſſe, die durch die erwähnten
Unternehmervereinigungen vertreten wird, iſt es zu einem großen
Teil zuzuſchreiben, daß in Frankreich eine Politik getrieben wird,
unter der die nichtbeſitzende Klaſſe in Deutſchland ſchwer zu leiden
hat. Unter Abwälzung aller öffentlichen Laſten auf die ſchwachen
Schultern der Nichtbeſitzenden hat die beſitzende Klaſſe, deren Ver
halten den Weltkyieg herbeigeführt hat, ſich ſtets um ihre Zah-
lungsverpflichtungen gegen den Staat herumgedrückt. Nicht genug
damit, verſucht die beſitzende Klaſſe unter Führung der Unter
nehmervereinigungen die Lebensbedingungen der Arbeitnehmer
ſtändig zu verſchlechtern, indem trotz der ungeheuren Preisſteige-
rungen jede Lohnerhöhung entweder überhaupt abgelehnt oder nur
in relativ immer kleinerem Maße zugeſtanden wird. Dieſelben
Unternehmervereinigungen führen auch einen hartnäckigen Kampf
gegen den Achtſtundentag, ſowie gegen die winzigen Rechte, die
das Betriebsrätegeſetz den Arbeitnehmern bietet.

Aus 'allen dieſen Gründen müſſen die Arbeitnehmer jede Ar-
beitsgemeinſchaft mit den Unternehmervereinigungen äblehnen,
alſo auch die gemeinſame Bildung eines Notfonds für die Opfer
der Ruhrbeſetzung.

Die geſamte Arbeitnehmerſchaft iſt trotzdem bereit, ſich an der
Unterſtützung der Volksgenoſſen, die durch die Gewaltpolitik der
Franzoſen im Ruhrgebiet in ihrer Exiſtenz geſchädigt werden, zu
beteiligen. Die unterzeichneten Organiſationen werden zu dieſem
Zweck

ſelbſtändige Sammlungen
veranſtalten, deren Ergebnis einem beſonders zu bildenden Fonds
zugeführt und von dort zweckmäßig zur Verteilung gebracht wird.

Die unterzeichneten Organiſativnen fordern hiermit auf, in den
einzelnen Betrieben ſofort Sammlungen zu veranſtal-
ten und das geſammelte Geld an die Gewerkſchaftliche Sammel-
ſtelle (Arbeiterſekretariat), Halle, Harz 4244, abzuführen. Wir
empfehlen, daß jeder Kollege und jede Kollegin einen Stun-
denlohn auf den Liſten zeichnet. Die Sammlungen ſind in
erſter Linie durch die Betriebsräte einzuleiten und nur, wo keine
Betriebsräte ſind, können Vertrauensleute der Gewerkſchaften
ſainmeln. Die Sammlungen müſſen bis zum 24. Februar beendet
ſein und die geſammelten Gelder nebſt den Sammelliſten ſpä-
teſtens am 28. Februar an die obenbezeichnete Stelle abgeführt
werden. Ueber den Empfang der geſammelten Gelder wird im
„Volksblatt“ und im „Klaſſenkampf“ quittiert.

Kolleginnen und Kollegen! Beteiligt Euch alle an dieſer Samm-
lungl! Bedenkt, daß der Kampf gegen den franzöſiſchen Jmpe-
rialismus auch in Eurem Jntereſſe geführt wird. Jndem Jhr die
von uns empfohlene Sammlung unkterſtützt, erklärt Ihr Euch aber
auch zugleich als Gegner der deutſchen Kapitaliſten, Nationaliſten
und Jmperialiſten. Beweiſt aufs neue die Solidarität des Prole
tariats, die nie verſagt hat, wenn es ſich um die Unterſtützung
von Klaſſengenoſſen gehandelt hat!

Halle, den 7. Februar 1923.
Gewerkſchafiskartell Halle. Afa-Ortskartell Halle.

Ortskfartell des ADB. Halle.

Die Not der Krankenkaſſen.
Was gedenkt die Regiernng dagegen zu tun?

Unſere Genoſſen im Preußiſchen Landtag haben folgende Große
Anfrage eingebracht:

Der r iwe Widerſtand, der d

eeeeeeerreeerere- d n

„Die kataſtrophale Entwertung der deutſchen Mark, die un
gezügelte entſetliche Verteuerung aller Schreib und Verband-
materialien und Heilmittel, ſowie das ſprunghafte Hinaufſchnellen
der Ausgaben für die Aerzte, Zahnärzte, Apotheker und für die
Verpflegung in den Krankenkäuſern haben die meiſten
Krankenkaſſen faſt zum Erliegen gebracht. Schon
haben die Krankenkaſſen den Verſicherungsämtern die Verwaltung
der Kaſſen überlaſſen, da den Sanierungsverſuchen der Kaſſen-
vorſtände geſetzliche Grenzen gezogen ſind. Weitere dürften ſchon
in allernächſter Zeit folgen. Der völlige Zuſammenbruch zunächſt
er Krankenverſicherung und damit in Verbindung der geſamten

Sozialverſicherung ſteht zu befürchten.
Was gedenkt das Staatsminiſterium dagegen zu tun? Jſt es
insbeſondere bereit, die Oberverſicherungsämter anzuweiſen, der
furchtbaren Not der Krankenkaſſen erhöhte Aufmerkſamkeit zuzu-
wenden? Jſt das Staatsminiſterium bereit, im Reichsrat und bei
der Reichsregierung dahin zu wirken, daß ſchnellſte und durch-
greifende Hilfe erfolgt?

Weitere Erhöhung der Straßenbahnrahtpreiſe.

Ab 13. Februar: 150 und 180 Mk. ab 20. Februar: 200 und
250 Mk. Dafür Anufrechterhaltung des Vollbetriebes.

Als die Stadtverordneten der Linken am Montag beſchloſſen, der
geforderten Tariferhöhung nur unter der Bedingung zuzuſtimmen,
wenn der Betrieb der Straßenbahn in ſeinem jetzigen Umfange
voll aufrechterhalten würde, waren ſie ſich vollkommen klar dar
über, daß das eine alsbaldige weitere Erhöhung der Fahrpreiſe
bedentete. Die perſonellen Betriebskoſten, ganz beſonders aber die
Strompreiſe, haben in der letzten Zeit eine ſolche Erhöhung er-
ſahren, daß das tägliche Defizit ab J. Februar 1 300 000 Mk., vom
15. Februar an gar 1 800 000 Mk. beträgt. Sollen die in der jetzi-
gen Kriſenzeit beſonders hart empfundenen Perſonalentlaſſungen
vermieden werden, dann bleibt natürlich nichts anderes übrig, als
die Fahrpreiſe auch in Halle auf die Höhe zu bringen, wie ſie in
anderen Städten bereits erreicht iſt. Wie wir erfahxen, will man
dieſen Weg zu gehen verſuchen und am kommenden Montag be-
ſchließen, die Fahrpreiſe ab 15. Februar auf 150 und 180 Mk., ab
20. Februar auf 200 und 250 Mk. feſtſetzen. Die in ihrem Beſtande
ſtark gefährdete Linie 8 ſoll dann bis auf weiteres in Betrieb
bleiben, vorausgeſetzt, daß der Rückgang nicht ſo ſtark ſein wird, daß
die Unrentabilikät noch ſtärker in Erſcheinung tritt. Zunächſt ſollen
eignes die ab 9 Uhr abends geplanten Betriebseinſchränkungen
durchgeführt werden.

Vom Ungeiſt der Unſverſſtät Hane.

Profeſſor Heldmann rehabilitiert.
Anfang Dezember vorigen Jahres veröffentlichte das „Volks

blatt“ Je aus einer Schrift des halliſchen Geſchichtslehrers
Prof. Heldmann, durch welche einmal in das abſcheuliche
Dunkel des vreußiſchedeutſchen Hochſchulbetriebes mit ſeinen Ketzer
gerichten und geheimen Verfehmungen hineingeleuchtet wurde. Die
Schilderungen des Profeſſors H., der auf Grund widerlicher Svitze
lei wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer Gefängnisſtrafe und in-
folge eines einſtimmigen Beſchluſſes der philoſophiſchen Fakultät
„aus wiſſenſchaftlichen und moraliſchen Gründen für ungeeignet
erklärt wurde, weiterhin ein Staatsamt zu bekleiden und beſonders
an einer deutſchen Univerſität Geſchichte zu lehren“, haben ſeiner-
zeit allgemeines Aufſehen erregt. Zu dieſer Angelegenheit wird
jetzt dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt aus dem Kultus-
Miniſterium u. a. mitgeteilt:

Vor der Revolution wurde Profeſſor Heldmann in yerichtlichem
Verfahren Wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt, die von ihm
eingelegte Reviſion kam infolge des Amneſtie-Erlaſſes der Volks-
beauftragten nicht zum Austrag. Die Unterrichtsverwaltung ſtellte
das gegen Heldmann eingeleitete Diſgziplinar-Verfahren nach dem
Amneſtie-Erlaß ein. Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität
Halle, der Heldmann als außerordentlicher Profeſſor angeksvrte,
hatte unmittelbar nach Einleitung des gerichtlichen Verfahrens,
ohne deſſen Ausgang abzuwarten, dem Miniſterium mitgeteilt, daß
ſie die Geſinnung und Handlungsweiſe des Profeſſors Heldmann
verurteile und ihn nicht für geeignet halte, weiterhin ein Staats-
amt zu bekleiden. Dem Erſuchen Heldmanns, das Diſziplinar-
verfahren gegen fhn wiedekaufzunehmen, konnte die Unterrichts
verwaltung mangels rechtlicher Unterlagen nicht ſtattgeben. Sie
hat aber dem Profeſſox Heldmann und der philoſophiſchen Fakultätausdrücklich mitgeteltt daß ſie die Anſicht der Fakultät, nach der

Heldmann wiſſenſchaftlich und moraliſch nicht geeignet ſei, weiter
hin ein Staatsamt zu befleiden und an einer deutſchen Nniverſität
Geſchichte zu lehren, in keiner Weiſe teile.

Die Ohrfeige, die dem akademiſchen Bonzentum, das ſich trotz
Revolution noch in unverſchämter Weiſe an den Hochſchulen breit-

Beſſage für Volksblatt und Mansſelder Volkszeitung venerenn, gen e rer

macht, verabreicht worden iſt, iſt ziemlich derb. Daß mit der Rek
tifizierung der regktionäre Geiſt, der beſonders in der Halliſchen
i hat weht, verſcheucht worden iſt, wird wohl keiner behaupten
wollen.

Freiquartiere geſucht! Jn den nächſten Tagen findet in Halle
eine Konferenz der Gewerkſchaftsvertreter ſtatt. Alle Partei
genoſſen, die für die Nacht vom 10. zum 11. Februar ein Frei-
quartier für die Delegierten ſtellen können, werden gebeten,
dieſes im Parteiſekretariat, Harz 42/44, Hinterhaus, 2 Treppen,
zu melden.

Hochſchulkurſe für Beamte. In der Zeit vom 7. Februar bis
Ende März wird in der Univerſität von der rechts und ſtagts-
wiſſenſchaftlichen Fakultät ein Hochſchulkurſus für Beamte ab-
gehalten. Folgende Vorleſungen ſind angekündigt: Verfaſſungs-
recht (Prof. Finger), Recht der Verwaltung (Fleiſchmann), Grund
gedanken des bürgerlichen Rechts (Böhmer), Oeffentlich:s Wohn
recht (Hein), Betriebsrätegeſetz (Jörges), Einführung in die Wirt
ſchaftswiſſenſchaft (Aubin), Bank und Börſenweſen (Dr. Hoff-
mann), Goethes Leben und Weltanſchauung (Prof. Friſcwiſen-
Köhler). Rednerkurs (Dr. Wittſack). Karten ſind in der
Quäſtur zu haben.

Gleich drei Schreibmaſchinen geſtohlen. Schreibmaſchinen find
augenblicklich wieder ein ſehr geſuchter Artikel für die Herren
Langfinger, zumal ſie wiſſen, daß der Preis einer ſolchen Maſchine
augenblicklich etwa eine runde Million beträgt. Kürgzlich wurde
bekanntlich aus dem Bureau des Bergarbeiterverbandes eine ſolch
wertvolle Maſchine geſtohlen; jetzt meldet der Polizeibericht, daß
am Dienstag in den frühen Morgenſtunden aus den Bureau-
räumen des früheren Hotels „Goldener Ring' am Marktplatz
gleich drei Schreibmaſchinen geſtohlen worden ſind. Es ſind zwei
Triumph-Schreibmaſchinen (Nr. 21 000 und 24 656) und eine Re
gina- Schreibmaſchine (Nr. 20 883). Für die Wiedererlangung der
Schreibmaſchinen ſetzt der Geſchädigte 300 000 Mk. Belohnung aus.

Geſtörte Spitzbuben. Ein Wächter der Wach- und Schließ-
geſellſchaft überraſchte in der verfloſſenen Nacht im Laden der
Konditorei von Dietze, Burgſtraße, drei Leute, die dort eingebrochen
waren und bereits eine Menge Liköre und Frucht- Konſerven ein
gepackt hatten. Sie ergriffen unter Zurücklaſſung der Bente die
Flucht.

Aus dem Gerichtsſaal.
Der von HNnks nach rechts gerutſchte Radikalinski.

Jn Ammendorf wohnt der Maurer Bruno Ulrich, det,
wie ein Zeuge geſtern vor dem halliſchen Schöffengericht bekundete,
gern einen hinter die Binde gießt, mit Bier ſich aber nicht mehr
abgibt, ſondern nur mit Wein (3 bis 5 Flaſchen) ſich ſeinen Aerger
hinunterſpült. Geärgert hatte er ſich offenbar auch am 25. Juli
1922, als er im Böttcherſchen Gaſthof am Bahnhof ſaß und, wie
er ſich vor Gericht ausdrückte, in feuchtfröhlicher Stimmung vor
etwa 15 bis 20 Perſonen Gemeindeangelegenheiten kritiſierte, dabei
aber über das erlaubte Maß weit hinausging. Da nannte er die
Ammendorfer Gemeindeverwaltung eine Schieberbande, behauptete,
einer ſchiebe mehr als der andere, der Amtsvorſteher habe ein
Strafmandat unterſchlagen, der Brotmarkenverwalter gebe für ein
Glas Bier eine ganze Handvoll Brotmarken weg, der Schulleiter
ſei ein Klapsmann und könne nur Hammel unterrichten, ja, er
ſcheute ſich nicht, die ſittliche Ehre einer Lehrerin durch eine Be-
hauptung anzugreifen. Einem Gemeindevertreter, Töpfermeiſter
Räfmer, war das natürlich ſehr peinlich; er wollte die Sache des-
halb ins ruhige Fahrwaſſer lenken, indem er zu Ulrich warnend
ſagte, daß er betrunken ſei, und einen Betrunkenen nehme man
nicht ernſt. Da behauptete er aber, wie das immer Betrunkene
von ſich behaupten, daß er nicht betrunken ſei; er halte das, was
er geſagt, voll und ganz aufrecht. So gab man ihm denn Ge-
legenheit, ſeine Behauptungen vor Gericht zu beweiſen. Damit
war es aber recht faul beſtellt. Zunächſt dab er die Erklärung ab,
daß er von der KPD. über USPD. und SPD. ins „unpolitiſche“
Lager hinübergewechſelt ſei. Würde das nicht geſchehen ſein, ſo
würde man ihn auch nicht auf die Anklagebank gebracht haben. Er
vergaß aber dabei ganz, daß der Schulleiter und die Lehrerin
dieſen Parteien gar nicht angehören. Er gab auch ganz klein bei,
denn er ſagte, wenn er in der Stimmung zuviel geſagt habe, nehme
er das reuevoll zurück. Er habe nicht beleidigen, ſondern nur kriti-
ſieren wollen. Er halte nur das mit den Brotmarken aufrecht.
Dabei habe er aber nicht an den Markenverwalter, den er gar nicht
genannt, gedacht, ſondern nur an Privatperſonen gedacht. Nach
der Beweisaufnahme wurde er im vollen Umfange der Anklage für
ſchuldig befunden und zu einer Geldſtrafe von 50 000 Mk. ver
urteilt. Das Urteil ſoll auf Koſten des Angeklagten im „Volks-
blatt“, im „Klaſſenkampf“ und in den Halliſchen Nachrichten“ be
kanntgegeben werden.

Heute geht jede und jeder in die VolksparkVerſmmlung.

Spätinghof.
45 Roman von K. v. d. Eider.

„Ach was, recht! Wäre ich zu Hauſe geblieben! Nachher lernte
Miede das Nähen, und da mietelen wir uns dieſe Wohnung, und
es ging alles gut; wir hatten feine Kundſchaft und ſparten uns
ein ſchönes Geld. Miede nähte fein und ich grob; aber was ich
nähte, hielt am längſten. Da muß das dumme Gör den Steuer-
ſchreiber kennenlernen. Jch frage Sie, iſt es recht, wenn ein
Mädchen von vierundzwanzig Jahren noch heiratet?“

„Das ſchlimmſte aber iſt, daß ſie ſich dann noch Kinder an
ſchaffen. Jſt das nicht ein Blödſinn?“

„Ja,“ ſtammelte Tine ſchuldbewußt.
„Die armen kleinen Dinger,“ ſeufzte Lieſe.

wäre!“
Eine lange Pauſe des Schweigens folgte. Jm Ofen ſummte der

Keſſel; er ſchien eine eigene beſondere Melodie zu haben. Es klang
eimlich und traut.„Wo ſind Sie denn eigentlich her?“ polterte Lieſe nach einer

Weile heraus.
„Aus der Marſch,“ ſagte Tine.
„Kenn ich. Das heißt, ich habe

Dithmarſchen heißt es aber.
„Das iſt nicht die richtige Marſch, ſagte Tine. h
„Dann iſt es die verkehrte,“ en tgegnete Lieſe. „Es gibt ja genug

Verkehrtes auf der Welt. Mein Bruder war Uhrmacher, aber ſeine
eigene Ihr ging immer falſch. Er hatte ein gutes Herz, aber er
nahm ſich eine Frau, die nichts taugte. Jſt das richtig oder ver
kehrt?“

„Verkehrt,“ murmelte Tine.
Er war ein Stadtmenſch von innen und arufßen.

„Na, wenn ich nicht

einen Bruder dort wohnen.

Sein Kopf
w ade wie eine Uhr, und was er ſagte, hatte Sinn und
Verſtand Er ſprach Hochdeutſch und Frangöſiſch dazwiſchen und
lonnte mit den vornehmſten Laten reden. ohne zu verbieſterr.
Anſtatt ſich unn ſein Brot in der Stadt zu ſuchen. iſt er aufs Land
gegzogen unter die Vauern.
Banerndorfe ein kleines Haus gekauft.

Da bat er ſich in einem Dithmarſchen
e Von vorne hatte es die

Ausſicht auf die Straße, auf die Kinder, die im Rinnſtein ſpielten,
und auf den Schuſterladen gegenüber, vor dem ein paar rieſen-
große Stiefel herabhingen. Von hinten aber ſah es hinaus nach
dem Garten, und hinter dem Garten war eine kleine Koppel, wo
die Ziege graſte, und dahinter war ein See, der hieß der Mühlen-
teich. Ja, das war wohl ſchön, aber denken Sie, daß ich mehr als
einmal bei ihm geweſen bin?“

„Nein,“ beteuerte Tine ernſthaft.
Lieſe ſeufzte. „Ja, wegen der Frau nicht; die konnte ich nun

einmal nicht verknuſen. Die putzte ſich am hellichten Tage mit
Schleifen und Krimskrams und war mehr auf der Straße als
ſonſtwo. Schreiben tun wir uns auch nicht, und ſo hören wir
nichts mehr voneinander. Sie haben auch wohl nie etwas gehört
von Uhrmacher Peterſen in Hellingſtedt?“

„Nein, niemals,“ entgegnete Tine mit heimlichem Bedauern.
„Dacht ich mir ſchon, aber wenn Sie vom Lande ſind, was wollen

Sie denn hier in der Stadt? Blühen Jhnen da draußen die
Blumen nicht ſchön genug, oder ſingen die Vögel zu laut?“

„Nein,“ ſagte Tine mit Tränen in den Augen.
„Deern, Deern, was biſt du dumm, da du von Hauſe fort-

gegangen biſt!“
Erſtaunt blickte Tine auf. Wie kam die Alte dazu, ſie ſo zu

ſchelten, als wäre ſie ein unarkiges Kind. Da ſah ſie, wie die hellen
Tränen dem alten Fräulein über die rungligen Wangen rannen,
und da begriff ſie, daß hinter der groben Schale ein warmes, liebe-
volles Herz wohnte, das ſich in der großen Stodt unglücklich und
unbefriedigt fühlte, das ſich in Sehnſucht nach der Heimat ver-
gehrte.

Der Teekeſſel im Oſen ſang nicht mehr. Das Waſſer fing an zu
ruſten und zu ziſchen, es hob den Deckel hoch, daß er zitterte. Lieſe
ihn goß den Tee auf und ſtellte das einfache Abendbrot auf

den Tiſch. Diun ſaßen die beiden grauen zum erſienmal zuſammen und
tranken dünnen Tee mit Milch und Incker.

Als Tine, nachdem ſie ein Rundſtück gegeſſen hatte ihren Teller
zurückſchob, erhob Lieſe Einſpruch. „Wenn Sie nicht eſſen wollen,
können Sie ſich man gleich begraben laſſen,“ ſagte ſie. „oder ſind
Sie an etwas Beſſeres gewöhnt?“

Da griff Tine herzhaft nach einer
ſchmeckte ihr.

Schnitte Schwar zhrot

es beſtand ans Schwarzbrot, Rundſtücken und Butter.

und e i

Lieſe ſchenkte noch einmal die Taſſe voll und dabei ſah ſie auf die
blanke dunkelbraune Teekanne und überlegte, was wohl brauner
und blanker wäre, ihre Kanne oder Tines Augen.

Tine fand ſich, trotz ihrer ſchwerfälligen Naturanlage, merk
würdig raſch in die Launen und Wunderlichkeiten ihrer Wirtin,
ſie hatten trotz ihres ſo verſchiedenen Aeußeren vieles gemeinſam.
Sie beſaßen beide ein weiches, warmes Herz, das ſie nicht zu
zeigen wagten, ſie fühlten beide das Heimweh nach dem Lande,
nach der ſtillen, freien Natur. A.Gerade das Wunderliche und Sonderbare in Lieſe Peterſens
Weſen zog Tine unbewußt an. Eine feine gebildete Frau, und
wäre ſie noch ſo liebenswürdig und freundlich geweſen, würde
Tine niemals nähergetreten ſein. Lieſe Peterſen die rückſichtsloſe
und doch gutmütige alte Jungfer, wurde mit Tine fertig. Sie
befahl und d er Sie ſchalt und Tine lächelte dazu. Sie
erzählte und Tine hörte zu.

Solch eine ſtille, aufmerkſame Zuhörerin, die auch nicht durch
das leiſeſte Zucken ihrer Mundwinkel verriet, daß ſie Lieſe Peter-
ſen nicht einmal ernſt nahm, hatte ihr ſchon lange gefehlt. Jhr
gegenüber konnte Lieſe ihrem Herzen Luft machen, konnte ſchelten
über die ſchlechte Welt, über die großen Städte und die hohen
Häuſer; Tine nickte zu allem verſtändnisvoll.

Morgens half ſie bei den häuslichen Arbeiten ſo gut es ging,
nachmittags ſaß ſie mit ihrem Strickſtrumpf Lieſen gegenüber.
Sie ſaß jetzt feſt und ſicher auf ihrem Stuhl und hatte ſogar ein
Kiſſen hinter ihrem Rücken.

„Jſt das Kinderzeug alles in Ordnung?“ fragte Lieſe eines
Tages.

„Ja,“ erwiderte Tine, „ich habe es noch vom letzten Male her.
Kaben Sie denn noch eins?“ Jn Lieſes Augen ſtanden lauter

Fragezeichen.
„Es iſt tot,“ ſagte Tine keiſe.
Ach je! Und dann betrinkt ſich ſon Kerl von Mann noch und

läuft davon und läßt ſein armes Weib im Stich. Das iſt eine
Schlechtigkeit ſondersgleichen. Aber ich habe es immer geſagt:
Die Schlechtigkeit der Männer hat die Oberhand in der Welt.

Tine war ſchon ſehr kühn geworden in den paar n Sie
agteraffte ſich auf. „Er war nicht ſchlecht, er war Vene ſie

al e ſie g1 iſah, fuhr fie fort: „Jch bin davongelaufen, ich
ſel ſi Fortſetzung folgt.),
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Aus der Provinz.
Für die Poſtbexieher des „Volksbiau“

unſerer heutigen Ausgabe eine Zahlkarte zur Einſendung
sge für Monat Febrnar s zwiſchen demrigen und dem dei der doſt für diefen Ronat noch gelten-

en Sr- ſich ergebenden Differengbetrags bei.
Unſere Leſer wiſſen zur Genüge aus den Zeitungsmeldungen,

der Papierpreis innerhalb der letzten vier Wochen wiederum
r als verdoppelt wurde und v in t ung alle

anderen Unkoſten geſtiegen ſind. Die r riigen Verhältniſſebringen weitere Preisſteigerungen ins udere auch für Kohle,
rch Zug um auch die Papierpreiſe und ſonſtigen Her-

koſten noch während des Monats Februar weſentlich ge

teigert werden. ßn Erkenntnis dieſer Sachlage werden gewiß alle Poſtbegzieher
des „Volksblatt“ den angeforderten Differenzbetrag, in dem die
jztzigen Vraieigerungen noch gar nicht eingerechnet ſind. bald

ſenden, damit der Verlag ſeinen Verpflichtungen nachkommen

ann. Verlag „VBolksblatt“.
Die Wahlen der Vertreter der Verſicherten im Ausſchuß

der Candesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhaſt.
Die Wahlen der Vertreter der Verſicherten als Beiſitzer in den

Verſicherungsämtern, werden, von wenigen Ausnahmen abgeſehen,
wohl vollzogen ſein. Iſt auch noch nicht gang ſicher zu überſehen
wie die Wahlen ausgefallen ſind, ſo kann doch mit einem hohen
Grade von Wahrſcheinlichkeit angenommen werden, daß die Mehr-
gahl der gewählten Beiſitzer ihrer Aufgabe gewachſen ſein werden.
Die Tätigkeit der Beifitzer in den Verſicherungsämtern iſt gewiß
wichtig, jedoch kommt der Tätigkeit der Vertreter der Verſicherten
im Ah der denten erhöhte Bedeutung
zu. Dieſe ſind es, die den Milliardenetat einer Verſicherungs-
anſtalt zu kontrolteren, die Geſchäftsführung überwachen, die
Jahresrechnung abzunehmen und die Beiſiver bei den Oberver
ſicherungsämtern zu wählen haben. Gewiß verantwortun svolle
Aufgaben und die Auswahl der Vertreter der Verſicherten iſt dar
um auch mit beſonderer Sorgfalt erfolgt. Die Orts-, Betriebe-
und Landkrankenfaſſen Verbände in der Provinz Sachſen und An
halt haben eine gemeinſame Liſte aufgeſtellt und nahmen an, daß
nur eine Wahlvorſchlagsliſte eingeht und die in derſelben Vor
geſchlagenen ohne, daß eine Wahl ſtattfinden brauchte, gewählt
wird. Jn lester Stunde iſt von „chriſtlicher Seite“ eine zweite
Wahlvorſchlagsliſte beim Wahlleiter eingereicht worden, ſo daß
un doch die Wahlhandlung vorgenommen werden muß. Was
mit der Einreichung einer zweiten Wahlvorſchlagsliſte erreicht
werden ſoll, iſt ſchwer zu ergründen; denn daß die Ausſchußmit-
lieder in d. Verwaltung der Landesverſicherungsanſtalt eine be-
ondece chriſtliche Tätigkeit ausüben könnten, iſt gang aus

ſchloſſen. Die Wahl von chriſtlichen Vertretern iſt deshalb Unun die Einreichung eines zweiten Wahlvorſchlages bedeutet nur
unnütze Zeit und Geldverſchiwendung. Die Herren von der chriſt
lichen Fakultät beſtehen jedoch auf ihren Schein und ſo muß die
Wahl ſtattſinden. Dieſelbe war unſprünglich auf den 4. Februar,
dann auf den 11. Februar feſtgeſetzt und ſoll nun endgültig am
18. März 1928 ſtattfinden. Anderweitige Benachrichtigungen durch
die Verſicherungsämter ſind zu berichtigen. Näheres über die
Ausübung der Wahl, über die auf das einzelne Vorſtandsmitglied
entfallende Stimmenzahl iſt aus der Benachrichtigung des Ver-
ſicherungsamts zu erſehen, die alle Vorſtandsmitglieder der Kran
kenkaſſen und die Knappſchaftsä
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erheben
Märsghendäoher

Bidharclimn
können auen wir niebts, aber
wir bieten unserer werten Kund-
sehbatt, solange das alte Lager
reiebt, noch zu den althekannt
u binigen Preisenlan:

Pjlot-, Manschester-, Zwirn-,

der

als a. n vorzuzeigen und bisſor a e u der Kranken-mv i en Vorſtandsmitgliedern ſchon r angen,

llen, en iſt, bitten wir,in den wo t nicht 41 e an uns
u wenden. Unſere sausſchüſſe bitten wir. dafür eingzutreten,
daß der Wahlvorſchlag der Krankenkaſſenverbände gewählt wird.Für Spielereien, wie es die „chriſtliche Seite“ urd Aufſtellung
iner Sonderliſte verſucht zu tun, iſt kein Platz; dazu iſt die Sache
u die Verſicherten zu ernſt und wichtig. Zeigen wir dieſen

euten, die nur Vertreter aus Erfurt und deſſen nächſter Um
gebung vorgeſchlagen haben, daß ſie nicht im trüben fiſchen
können.

Bezirksſekretariat des ADGw. für den Regierungsbezirk
Merſeburg.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Die am letzten
Montag ſtaitgefundene Sitzung unſerer Stadibäter wies 18 Punkte
auf. Acht davon gehörten dem Steuerproblem direkt an. Es W
den bewilligt: Nachträge zur Hundeſteuer (nach der Portowäh-
rung), Ankündigungsſteuerverordnung, Vergnügungsſteuerverord-
nung, Hausangeſtelltenverordnung (Portowährung) und Erhebung
eines 7. und 8. Steuervierteljahrs zur Betriebs und Gewerbeſteuer.
Bei der Vorlage einer neuen Gewerbeſteuerordnung erklärte Stadt
verordneter Frauenheim (Dem.), ſie ſei eine Schröpfung der
Gewerbetreibenden. Früher ſeien 1500 Mk. ſteuerfrei geweſen (das
ſind heute 154 Millon), und jetzt (1922) ſollen es nur 40 000 Mk.
werden. Darauf ließ ſich der Stadtv. Koenen emg er
weichen, das ſteuerfreie Einkommen auf 80000 Mk. zu erhöhen.
Sonſt erklärte er, daß ſie prinzipiell gegen die Gewerbeſteuer ſeien.
Stadtv. Krüger (Soz.) verſuchte ihn zu überzeugen, daß bei der
Umſatzſteuer von einer direkten Abwälzung geſprochen werden
könne, bei der Gewerbeſteuer wäre das doch nicht ſo ohne weiteres
der Fall. Dazu käme die troſtloſe Lage der Stadt. Wenn die
Handwerkskammer felbſt vorſchlägt, das ſteuerfreie Einkommen
bei 50 000 Mk, feſtzuſetzen, ſo ſollten wir nicht päpſtlicher ſein als
der Papſt. gen die äußerſte Linke wurde die Gewerhbeſteuer-
ordnung angenommen. Magiſtrat und Stadtverordnete brachten
um Ausdruck daß die le dem Jdeal nahe ſei. Möge der
eſchluß ſich finanziell auswirken, denn die Lage der Stadt iſt ſehr

bedenklich. Nach dem Bericht des Oberdürgermeiſtere ein ungedeck
ter Fehlbetrag von 24 Millionen und woher die Mittel für die
kommenden Tage nehmen? Bei der Forderung des Magiſtrats,nun ſiatt 1 Dinion ö6 Millionen Mark für Kanalhenutzungs-
gebühren zu bekommen, lehnten unſere Genoſſen die Nachumlage
ab. Stadtv. Dan el (Soz.) begründete das mit den an ſich ſchon
hohen Laſten, die die Mieter jetzt zu tragen haben. Unſer Antrag
ging durch. Stadtv. Koenen (Komm.) ſtimmte gegen unſeren
Antrag mit den Bürgerlichen zuſammen. Ob das aus Verſehen
geſchah? Bei der Forderung „Erhöhung der Mieten in den Not-
wohnungen in den Baracken und in der Fiſcherſtraße auf 80 Mk.

Quadratmeter“ beantragten unſere Genoſſen 15 Mk. für die
arackenwohnungen. Hier ſtimmte Stadtv. Koenen mit den

Bürgerlichen. Unſer Antrag fiel mit einer Stimme Mehrheit.
Ferner wurden zum Reichsſtädtebundtag in Halle Genoſſe Da
niel und Stadtverordnetenvorſteher Junker (Dem.) gewählt.
Für das Jugendheim „Herzog Chriſtian wurden 25 000 Mk. be
willigt. Die Zuwachsſteuer (175 520 Mk.) ſoll dem Chriſtianen-
Waiſenhaus zurückerſtattet werden. Die Stiftung des Stadtrats
Tän z er iſt auf 200 000 Mk. erhöht und von den Stadtverordneten
mit Dank angenommen worden. Jn den Verwaltungsrut der
SchildtWolffersdorffſchen Stiftung wurden die Stadtvv. Kloſe
(Sogz.) und Bothe (Dn.) gewählt. Bei der Umänderung der

lteſten erhalten haben. Die Wahl

Textbücher
Sfadffheater
O halten wir ſtets vorrätig

Volksblatthuchhandlung

Halle (Saale), Gr. Ulrichstr. 27

Lieferungsbedingungen für Elektrizität, Gas und Waſſer kam es
zu einem Geplänkel der Stadtverordneten mit dem Oberbirger-
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rin l R SeifeIſt sparsam im Gebrauch und billig.
A. eiNIGe en s Teine a
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meiſter. Erfolg: Die Sache geht an den Ausſ Schlußgab der Vorſteher Kenntnis Merſeburg t inltecheg von
de Kawgrher W eine Auſanſsnie geitrisn ſ

ſchloß ſich eine geheime Sitzung. Die Portowährung, ſo in Merſe-
burg gena ni, nimmt als Einheit das jeweilige Porto für einen
einfachen Fernbrief an. Wir werden wohl die Forderung ſtellen
un daß ein Kurſus abgehalten wird über die verſchiedenen

zährungen in Deutſchland.
e Lohntafeln über die2 ung Baudeélegiertel!Februarlöhne können ab Donnerstag im Bureau abgeholt werden.

Die Auszahlung der Notſtandsunterſtützung
für Sozialrentner für Moxat Februar 1983 erf W Freitag,
dem 9. Februar und am Sonnabend, dem 10. Fe
Kämmereikaſſe.

Ausgabe von Säuglings
einſchl. 20. er 1028 in allen hieſigen „Edeka“-Geſchäften auf
Abſchnitt 2 der Sauglingezucker ar e, 3 Pfund ſage zum Preiſe
von 800 Mk. für das Pfund. Die „Edeka“ Geſchäfte ſind durch
Auslageſchild im Schaufenſter uſw, von außen kenntlich. Der Be
ugsberechtigte hat die gange Säuglingézuckerkarte vorzulegen.
der Verkäufer hat den Abſchnitt 2 von der Stammkarte eigen-

händig abzutrennen. Etwa der Verkanfsſtelle loſe vorgelegte
Markenabſchnitte nd ungültig und dürfen nicht beliefert werden.Säuglingszucker, der bis 20. Februar 1028 nicht beliefert iſt, i

tar, in der

ucker vom 8. Februar bis

en Spätere Nachlieferung auf Adſchnitt 1 und 2 erfſolge
nicht.

Zörbig. Sonderbare Vergeßlichkeit. n ſeiner
Silbung vom 29. Januar beſchloß der hieſige Magiſtrat den prole-
tariſchen Freidenkern die Turnhalle zur Abhaltung einer öffent-
lichen Perſammlung zu überlaſſen. Die Freidenker gaben ſofort,
da die Zeit drängte, die üblichen Inſerate auf, verteilten Plakate
und tags darauf gernhte der Herr Bürgermeiſter mitzuteilen, daß
die Turnhalle ihnen nicht überlaſſen werden kann, da ſie „bereits
ſeit längerer Zeit vergeben iſt. Was ſagen die übrigen Magi-ſtratsmitglieder zu einer derartigen Ausführung ihrer Beſchlüſſe

Natürlich hat der Bürgermeiſter nur vergeſſen, auf dieſe
bereits ſeit längerer Jeit erfolgte Vergebung hingzuweiſen. Wie
bekannt, hielten aber unſere Freidenker trozdem, geſtützt auf den
Magiſtratsbeſchluß, ihre Verſammlung in der Turnhalle ab. Zu
eben dieſer Verſammlung gaben die Freidenker zwei Inſerate im
„Zörbiger Boten“ in Auftrag. Das erſts erſchien zwei Tage vor
der Verſammlung, das zweite wurde vom Herrn Redakteur und
gar iteger JnſeratenChef vergeſſen. Sonderbar; der Mann
hat die Groſchen des Proletariats offenbar nicht nötig. Merkt
Euch das, Genoſſen! Aber weiter: Zu einem Lichtbildervortrag
in der Woche darauf wurden abermals zwei Inſerate an das
Blättchen aufgegeben und diesmal hat der Herr Redakteur beide
vergeſſen, nein, er hat ſie natürlich gar nicht erhalten. Trotzdem
verſichert unſer Bote mit aller Beſtimmtheit, den ſchriftlichen Jn-
rarneh dem Redakteur perſönlich übergeben zu haben.

reidenker-Genoſſen, unſere Bewegung ſoll offenbar hier am Orte
ſabotiert werden. Darum ſchließt Euch erſt recht noch feſter zu
ſammen und ſtärkt die Ortsgruppe durch Euren Beitritt! In Zuküunft wird im Zörbiger Winkelblättchen kein Jnſerat mehr auf
raez Die Bekanntmachung erfolgt lediglich im „Volksblatt“,

urch Plakate und durch Ausklingeln.
2 —ZZ d vOoÄMÜwwwnaanVerantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft:

F. O. H. Schul für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk
ſchaftliches: Gottklieb Kaſparek; für den provinziellen Teil:
Karl Garbez für das Feuilleton: Hermann Langez; für den
Anzeigenteil: Wilh. Her zi g. Verlag: Volksblatt m. b. H
Druück: Halleſche Genoſſenſchaftshuchdruckerei, e. G. m. b

Halle Saale, Harz 4244.
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Golci-,
Siſheane

zu den QAufführungen im

kauft zum Börſenpreiſe

MENKEL. Ca. DUSSELGORF

Bruch
Theo Dettmeyer,

Geiſtſtr. 15, im Hauſe der Adlerapotheke,
Eingang Breſte Straße (Zigarrenladen).

27183

E. Anmoe berannma dungen

C Naſie F PDie Verſteigerung der Pfänder mit den Pfandnummern
von 16801 bis 23 847 Pfandſcheine in gelbem Druch) wird
am 8. März 1923, von 9 Uhr vormittags an, im Leihhauſe,
An der Marienkirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold-

2882

Dereinigien Sozialdemokr. Partei

Buokskin-, feldgraue und
hedfruckte Drellhosen
Monteur- Anzüge Warme
Winterjoppen Leinene
Joppen Sehlosser- und
alle Sort,. Barohenthemden
Ssämtl. Herren-Trikot-UVnter-
zeug Knaben- Anzüge in
Woll- und Waschstoffen von 8 bis
13 Jahre Weibe Kinder-Unter-
kleidchen für 1 und 2 Jabre
Woliene Herrensooken
Prima seldenos Damen-I strümpfe, schwarz und farvig T
Unterröcke in Barchent- und
Waschstoften Wirdsohafts-,

Scheuerschürzen usw.

Wir gewähren am
Freitag, Sonnabend,

Aontag, Dienstag
trote uns. billigen Preise noch

S ProzentRabatt
Texill-Hangels-Gerellsch. m. M. H.

n Reinke
Leipziger Str. 55, an Hehedinh.

e Rohprodukten- Gesellsehaft m. b. H. 1500 Mk. abzugeben. Vlrichstr. 782.ünsere Leger werden vierduron ge- Nur Triftstraße 24 Augustastr. 17 (Bo) (Portofreie Zusendung augesichert) 2 Wenn Se Schuh,

beten, bei ih a 34 ragene und neneber her e rennenntr vie Freie Araä 2ui 5 Volksblutt Buchhangune unten nigrin
e berücksichtigen Fernspreoher Nommor 5659 und 4568. nur Gr. Ulrichstr. 27 h )ru angemess. Preisen

J s do anhin winnen Hamwer, Rathaussr. I. l. gebrauchen. 28652

Viel Kopfzerbrechen
macht jetzt den Hausfrauen

der Einkauf en

Butter u

Ihre Sorgen sind Sie los, wenn Sie Ihre

Haushalt-Lumpen, Knochen,
Papier, Bücher, Zeitungen,

Eisen usw. e
in kleinen u. großen Mengen an uns verkaufen.

Debernehmse ganze Ahbrehe zu

II EEEIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIBIPaul Theurin

Vogel“s Fuhauts-Zeine
Land wehrſtr. 20 1 Min. v. Bahnvof)

(auft zu reellen Tagesprelſen

kelle, Wolle Läche und Robhaare.

und Silbergegenſtände, ferner Betten, Leib- und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und ver-
ſchiedene andere Sachen.

Halle, den 8. Februar 1923. 2864
Das Leihamt der Stadt Halle.

Vergebung der Malerarbeiten
Tausche Wolle gegen Strickwolle. für die Kleinwohnungen an der Merſeburger Straße

am 13. Februar 1923, vorm. 10 Uhr, im ſtädtiſchen Hochbau-

Awetrſel
Hüute u Felle

Der lauſt

amt, Rathausſtr. 6, Zimmer 106. Verdingungsunterlagen
ebenda von 9 bis 19 Uhr im Zimmer 125 für 50 Mk. da

Stück erhältlich. (2880Halle, 7. Februar 1983. Städtiſches Hochbauamt.tanniol7777 4 zu beſten Preiſenxauton ſautena dere Perven C. Roßbach peſbeſel Mervebitg
66br. Prato, Fiſcherſtraße 3 Brotmarkenansgabe

netaliwaren-Fabr. Freitag. den 9. Februar 19283, vorm. 9 bis 11 Uhr, im Ge-
7 ſir. Braudansstraſte 29 meindeamt. Pünktliche Abholung erforderlich. (2871

EXD XWerbit neue Leser!

Herr ſucht
per ſofort oder ſpäter

möbl. Zimmer.
Off. u. V. 505 a. d. Ztg.

Roßbach, 6. Februar 1923. Der Gemeindeyorſteher.

Alle Steuermarkenblätter aus 1922 ſind im Cemeindeamt

umgehend abzuliefern. (2879Roßbach, 6. Februar 1923 Die Hilfsfinanzkaſſe.
z

2

rat ist imwer noch das

uiantest Sedingungen

kostet 2800 Mk

ermäügien Preise von

MCGCECCGCCEIIIIIIEGCCCCIIIIIIIIIIIE

Das wichtigsteBuch
für jeden Arbeitnehmer u Betriebs-

Botriobsrätegosot7!

Der beste und ausgezeichneste
Kommoentar,

herauegegeben von Dr. Georg Flatow

Wir nd in Lage denselben zum

Die Entrichtung der fälligen Gemeindeſteuern, Brand-
kaſſen- uſw. Beiträge, Ackerpächte hat in der Jeit vom 10. bis
24. Februar 1923 zu erfolgen. (2873

Roßbach, 6. Februar 19238. Die Gemeindekaſſe.

Dir Kanute 759 7 unguterhalt. Damen- un uHerrengavd., Wäsehe.
Leihscheine. Teppiche.zu angenehm. Preis. JHirseh. Brüderstr. 8

Paar Krause
Fahrräder 281

Reparatur werkst.
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